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Die pax-christi-Ikone 
"Ich habe dein Angesicht gesehen, wie man das Anges icht 
Gottes sieht." (Gen 33,10) 

Die Geschichte von Jakob und seinem 
Bruder Esau ist eine Geschichte von 
Betrug, Gewalt, Flucht und schließlich 
Versöhnung. Nachdem Jakob mit sei-
nen beiden Frauen Lea und Rahel, 
sowie seinen Nebenfrauen Bilha und 
Silpa bereits eine stattliche Familie ge-
gründet hat, beschließt er, zu seinem 
Bruder Esau zurückzukehren, den er 
um das Erstgeburtsrecht und den Se-
gen seines Vaters Isaak betrogen hatte. 
Es ist recht unterhaltsam, in Gen 32 die 
Strategie Jakobs zu verfolgen, seinem 
Bruder Geschenk um Geschenk zu-
kommen zu lassen, ihn zuerst mit sei-
nen Herden, dann seinen Frauen und 
Kindern (die Nebenfrauen zuerst) zu 
konfrontieren, und ihm erst zuletzt ge-
genüberzutreten, in der Hoffnung, dass 
Esau bis dahin beschwichtigt wäre.  

In der Nacht begegnet ihm jedoch eine 
finstere, unheimliche Gestalt und ringt 

mit ihm. Ist es ein Dämon oder ein Gespenst? Ist es sein innerer Schweinehund, 
sein Schatten, seine Angst? Ist es Gott selbst, der ihm gegenübertritt und ihm 
Auge in Auge begegnet? Die Auslegerinnen und Ausleger haben über die Jahr-
hunderte sehr unterschiedliche Gedanken mit dieser Episode (Gen 32,25-33) 
verbunden.  

Dann jedoch tritt Jakob seinem Bruder gegenüber und wirft sich siebenmal zur 
Erde nieder. Esau läuft auf seinen Bruder zu und umarmt ihn. Nachdem sie in 
echt orientalischer Weise darum gefeilscht haben, ob Esau die Geschenke nun 
annehmen muss oder nicht, spricht Jakob diesen erstaunlichen Satz, der so viel 
über das Wesen der Versöhnung aussagt: "Ich habe dein Angesicht gesehen, wie 
man das Angesicht Gottes sieht, und du bist mir wohlwollend begegnet."  

Das Angesicht Gottes kann niemand sehen, in der ganzen Bibel nicht. Aber wer 
sich mit seinem Bruder versöhnt, wer seinen Feind entgegengeht und in ihm den 
Bruder sehen will, wer sich diesem Feind in die Hand gibt und darauf vertraut, 
dass er ihn nur so wieder zu seinem Bruder machen kann, der kann das Ange-
sicht Gottes sehen.  

Die pax-christi-Ikone macht das deutlich, indem sie beide Brüder auf das gezoge-
ne Schwert Esaus treten lässt. Die Initiative zur Versöhnung ist von Jakob ausge-
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gangen, der über die Himmelsleiter eine ganz besondere Verbindung "nach oben" 
besitzt. Esau hat auf diese Initiative in zweifacher Weise geantwortet: Er wirft sein 
Schwert zu Boden und umarmt seinen Bruder. Beide sehen in dieser Begegnung 
das Angesicht Gottes. Für den Betrachter, die Betrachterin der Ikone zeigt sich 
das Angesicht Jesu über der Versöhnung der beiden Brüder. Es fordert uns auf, 
es beiden gleich zu tun.  

Eine weitere Meditation zu diesem Bildteil der Ikone findet sich im Internet unter  

http://www.rethinkingmission.org.uk/article_clare.htm (in englischer Sprache) 

 

Zur pax-christi-Ikone auf der Titelseite 
Diese Ikone, "Christus ist unsere Versöhnung", wurd e 1999 im 

Auftrag von pax christi International im Kloster "S t. Johannes in der Wüste" 
bei Jerusalem gemalt.  

Weitere Informationen zur Ikone (auf englisch): 
http://www.paxchristi.net/international/eng/showsym bols.php?wat=showsym1 

und: http://storage.paxchristi.net/PB25E06.pdf  

 

 

 

_________________________________________ 

Wir freuen uns ganz besonders, dass unser 

neuer Weihbischof Ulrich Boom seit dem  

06. Mai 2009 Mitglied bei pax christi ist.  

 

 

                               Wir begrüßen unser n eues Mitglied 
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ist im Internet zu finden unter: 
http://www.paxchristi-wuerzburg.de  
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Unsere neue Geschäftsführerin 
Bei der Bistumsversammlung wurde Doris Ofenhitzer n eu 
gewählt 

Bei der Bistumsversammlung am 28.3.2009 in Würzburg wurde Doris Ofenhitzer 
als Geschäftsführerin der Bistumsstelle neu gewählt. 

Der langjährige Geschäftsführer Jürgen Herberich wurde zwar mit Dank verab-
schiedet, bleibt aber als "Springer" der Bistumsstelle weiterhin verbunden. 

Doris Ofenhitzer 
Ich wurde am Freitag, den 13. Februar 1959 in Bamberg 
geboren. (Trotzdem hatte ich bisher viel mehr Glück als 
Pech im Leben) 

Nach dem Abitur am Kaiser-Heinrich-Gymnasium in 
Bamberg, begann ich 1978 mit dem Studium der  
Agrarwissenschaften an der TU München-Weihenstephan, 
Fachrichtung Pflanzenproduktion, Pflanzenzüchtung. 
Während der Schulzeit und des Studiums war ich viel 

unterwegs, mehrmals in den USA und Südamerika. Ein einjähriges landwirtschaft-
liches Praktikum machte ich zur Hälfte davon auf verschiedenen Landgütern in 
Argentinien und Brasilien, die andere Hälfte auf einem Getreidezuchtbetrieb in der 
Nähe von Straubing.  

Nach der Diplomprüfung 1982 begann ich als Assistentin der Geschäftsführung 
beim Verband Süddeutscher Zuckerrübenanbauer e.V. in Worms. Glücklicherwei-
se wurde der Verbandsitz im September 1983 nach Würzburg verlegt, so dass ich 
wieder Richtung Franken ziehen konnte.  

Seitdem lebte ich in Würzburg und nach Heirat und Geburt meiner Töchter (jetzt 
16,19 und 20) bin ich mit einer landwirtschaftlich ausgerichteten Werbeagentur 
selbständig. Und da Zucker bekanntlich klebt, kümmere ich mich noch um die 
Anzeigenverwaltung bei der Zuckerrüben Zeitung und schreibe gelegentlich Artikel 
sowie eine regelmäßige Rubrik, die „süße Seite“. Daneben übersetze ich die Do-
kumente des europäischen Rübenverbandes in Brüssel für den deutschsprachi-
gen Raum. 

Seit 1995 wohnen wir in Neuses am Berg, einem Ortsteil von Dettelbach, wo wir 
ein altes Haus aus dem Jahr 1480 restauriert haben. Ich lese und reise gerne und 
bin für meine Familie da. 

Zu pax christi bin ich über Barbara Häußler gekomme n, die ich durch die 
Krabbelstube Heilig-Kreuz in der Zellerau kennen ge lernt habe. Ich bin seit 3 
Jahren Mitglied und hoffe durch meine Mitarbeit ein en sinnvollen Beitrag 
leisten zu können.                               Doris Ofenhitzer 
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…die Menschen auf dem Weg des Vertrauens stärken 
Begegnung mit Weihbischof Uli Boom 

Am Mittwoch, den 6. Mai, hatte die Bistumsstelle die Freude, unserem neuen 
Weihbischof Uli Boom die pax christi Arbeit in der Diözese vorzustellen und ihn als 
Menschen und Seelsorger kennen zulernen. Ein erster Eindruck war: der Weihbi-

schof hört sehr genau zu. Das führte 
dazu, dass wir nicht nur von unserer 
Arbeit, sondern auch von uns selbst 
und unseren persönlichen 
Beweggründen für diese Arbeit 
erzählten. Weihbischof Uli Boom zeigte 
sich in seinen Anmerkungen als 
verständnisvoller und weltoffener 
Mann, der uns viel zu sagen hat. 

Gefragt nach dem, was ihm persönlich 
in seiner Arbeit als Weihbischof 
besonders am Herzen liegt, sagte er: 
die Menschen in ihrem Gottvertrauen 

stärken: dass ihr Weg, den sie zu gehen haben bis zu ihrem Tod und darüber 
hinaus, vom Vertrauen auf Gott geprägt und getragen ist. Das Christentum wisse 
genau, dass jeder Mensch fehlbar, begrenzt und deswegen auf das Verständnis 
und die Liebe seiner Mitmenschen und das Erbarmen Gottes angewiesen ist.  

Weihbischof Uli Boom spricht von der politisch-religiösen Kraft bestimmter Anläs-
se, Symbole und Zahlen, die über sich hinaus auf Gott verweisen. Besonders 
beeindruckt hat ihn das jüdische Museum in Berlin. Beim Rundgang durch das 
Museum spüre man wie viele jüdische Menschen und Kultur nach der Shoah un-
wiederbringlich verloren sind. Doch dann trete man ins Freie  – und gehe zwi-
schen 49 Betonblöcken umher. Aus diesen heraus wachsen jeweils Olivenbäume. 
Es geht hier nicht nur um die sieben mal sieben kalten und abweisenden Blöcke, 
es geht um das Lebendige, das über sie hinauswächst. Es geht um das 49 + 1, 
die grünen Olivenbäume, die den Blick zum Himmel lenken.  

Weihbischof Uli Boom war vor seinem Amtsantritt nicht bewusst, dass der Bischof 
nicht wie ein Priester jeden Gottesdienst mit der Formel: „Der Herr sei mit Euch“ 
beginnt, sondern mit dem österlichen Friedensgruß: „Pax Christi“ – der Friede 
Christi sei mit Euch“. So sind wir gespannt, auf welche Weise der neue Weihbi-
schof Uli Boom und als neues Mitglied in unserer Bewegung vielen Menschen den 
Frieden Christi zusprechen wird und alle auf dem Weg des Vertrauens stärkt.  

Lieber Weihbischof Uli Boom - herzlichen Dank für die Begegnung und herzlich 
Willkommen in unserer Bewegung!  (Barbara Häußler) 
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Erster pax christi Friedensgottesdienst   

In der Kapelle des Bürgerspitals Würzburg 

Am 3. April kam eine kleine Gruppe von elf Leuten 
das erste Mal zusammen, um mit Pfarrer Arnold 
Seipel in der Kapelle des Bürgerspitals eine 
Eucharistiefeier  halten.  

Bei der Einstimmung auf den Ort erinnerte Pfarrer 
Seipel daran, dass auch die Bürgerspitalkapelle 
während des zweiten Weltkrieges zerstört wurde. 
Nach dem Krieg wurde sie wieder restauriert und neu 
gestaltet. Heute bildet sie eine gute Mischung 
zwischen barocker und moderner Kunst. Sehr 
gelungen ist die Einführung der 
Strahlenkranzmadonna in den Hochaltar. Mit dieser 
Erinnerung feierten wir die Gegenwart Christi. In den 
Fürbitten baten wir um Frieden und Versöhnung zwischen verfeindeten Gruppen 
in allen Teilen der Erde.  

Sie hoben Steine auf, um Jesus zu steinigen….. 
Bitten wir für alle Minderheiten, die im Irak und anderen Ländern bekämpft wer-
den. 

Anschließend trafen wir uns im 
angrenzenden Bürgerspital zum 
gemeinsamen Abendessen. Es gab ein 
fröhliches Miteinander von Menschen, 
denen der Frieden am Herzen liegt. 

 

 

Die Termine 

für die folgenden Gottesdienste, 

immer um 17.00 Uhr: 

·  26. Juni "Selig die Friedensstifter" - für den Balk an  

·  18. September "In deinen Toren will ich stehen"  fü r Israel/Palästina 

·  20. November "Wie auch wir vergeben" 

Alle, die am Abendessen teilnehmen möchten, bitten wir, sich telefonisch anzu-
melden unter der Nummer 09302/3664  Monika Graef 



  8 

pax christi lobt Obamas Abrüstungsvorstoß 
Am 6. April veröffentlicht 

Auf seiner ersten Europa-Reise hat der neue US-Präsident Barack Obama von 
einer atomwaffenfreien Welt geträumt. Und bei einem ersten Treffen mit dem 
russischen Präsidenten kündigte Obama auch schon eine neue Runde von Abrüs-
tungsgesprächen an. Rückt nach Jahrzehnten die atomwaffenfreie Welt in Reich-
weite? Das fragten wir den Vizepräsidenten der katholischen deutschen Friedens-
bewegung pax christi, Johannes Schnettler.   

„Das ist im wahrsten Sinne des Wortes ein christlicher Kairos! Wir haben von Pax 
christi immer wieder diese politische Forderung erhoben, und nun vertritt der 
mächtigste Mann der Welt - oder der Führer der mächtigsten Nation der Welt – 
diese Forderung. Ich kann nur für pax christi sagen, dass wir diesen Augenblick 
immer gewollt haben; jetzt ist er da, und wir müssen nun sehen, dass wir das 
auch in politische Initiativen umsetzen können.“  

Obama will außerdem die friedliche Nutzung der Atomenergie 
ausweiten. Von dieser ist es zur militärischen Nutzung 
allerdings nur ein kurzer Weg, und nicht immer ist es da 
leicht, zu unterscheiden. Ist diese Initiative also nicht zu 
gefährlich, ja blauäugig?  

„Wir haben ja schon immer diese Kritik gehabt; die Forderung 
nach einer atomwaffenfreien Welt musste sich immer schon 
mit der Tatsache auseinandersetzen, dass die Atombombe da 
ist, und wenn wir auf diese Waffe verzichten, wissen wir alle 
und weiß die Menschheit weiterhin, wie Atomwaffen 

hergestellt werden. Insofern müssen wir mit der Bombe leben – aber dieses Le-
ben muss reguliert sein. Ich erinnere an das Zweite Vatikanische Konzil und an 
(die Enzyklika) „Pacem in terris“, die eindeutig den Besitz und den Einsatz von 
Massenvernichtungswaffen verurteilt haben. Es darf um Gottes willen nicht sein, 
dass Menschen Kriege führen; aber es darf auch um Gottes willen nicht sein – 
und da sind „Pacem in terris“ und das Zweite Vatikanische Konzil eindeutig – dass 
Massenvernichtungsmittel eingesetzt werden, die in der Folge die Menschheit 
vernichten!“  

Wie Sie selbst sagen, verschwindet das Wissen um die Bombe ja nicht mit ihrer 
Vernichtung. Die Gefahr bliebe also latent immer da. Wie kommt man dann zu 
einem Gleichgewicht? Wie weit kann man gehen, ohne sich über den Tisch zie-
hen zu lassen – und ohne dass die Gefahr sich dann de facto doch erhöht, dass 
auf einmal irgendwelche Verrückte sich die Bombe basteln?  

„Wir müssen natürlich sehen, warum die Nationen, die jetzt im Besitz von Atom-
waffen sind, zu diesen Waffen gegriffen haben. Hinter jedem Atomwaffenbesitz 
steht die Erfahrung von Bedrohung. Diese Bedrohung muss weltweit abgebaut 
werden. Das heißt: Die Initiative, die Obama jetzt ergreift, geht ja einher mit dem 
Dialog aller mit allen, und der Westen muss hier eine Vorreiterrolle übernehmen. 
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Wenn der Westen in der Lage ist, zu sagen: Wir als hochgerüstete und atomare 
Weltmacht machen den ersten Schritt und rüsten unser Potential ab, wir ergreifen 
vertrauensbildende Maßnahmen mit Blick auf den Iran und auch auf Nordkorea – 
dann wird sich die Frage nach der Bedrohung dieser einzelnen Staaten in ein 
anderes Licht stellen, und der internationale Druck, ihrerseits jetzt auch auf die 
Atomwaffen zu verzichten, wird größer werden.“ (rv)  
 

 

„Dialogverweigerung ist keine Lösung“ 
Pressemeldung vom 22.04.2009 

Pax christi Deutschland begrüßt den Verbleib der vatikanischen Delegation bei 
der Antirassismuskonferenz in Genf. Ein Fernbleiben hingegen verbaue die Mög-
lichkeiten der Auseinandersetzung, sagte pax-christi-Vizepräsident Johannes 
Schnettler an die Adresse Deutschlands.  

„Wir bedauern sehr, dass die Bundesregierung ihre 
Teilnahme an der Konferenz abgesagt hat, weil wir als 
pax christi sagen müssen: Nur der Dialog führt auch in 
kontroversen Situationen weiter. Deshalb ist es zu 
begrüßen, dass der Vatikan seine Position auf der 
Konferenz gehalten hat, denn nur in der Konferenz 
selbst ist der Widerspruch möglich. Wir sehen jetzt ja 
auch in den Reaktionen auf die Rede von 
Ahmadinedschad, die, soweit sie uns bekannt ist, 
vollumfänglich zurückzuweisen und inakzeptabel ist, 
dass nur auf der Konferenz selbst ein solcher 
Widerspruch möglich ist. Denn die Rede erhält jetzt ein 
Eigengewicht - kein repräsentativer Europäer 
widerspricht dieser Position. Und das ist bedauerlich. Ein entschiedener Wider-
spruch zu Ahmadinedschads Rede auf der Konferenz hätte mehr bewirkt als das 
Fernbleiben.“  

Der Heilige Stuhl hatte die antisemitischen Aussagen des iranischen Präsidenten 
umgehend zurückgewiesen. Dennoch hat die Vatikan-Delegation die Konferenz 
nicht verlassen. Auch „radikale und inakzeptable Meinungen“ müssten angehört 
werden, begründete Erzbischof Silvano Tomasi diesen Schritt. Das entspreche 
auch der Natur der Vereinten Nationen als offenem Forum. pax christi teilt diese 
Haltung des Heiligen Stuhles zur Gänze.  

„Wir haben für den Dialog immer geworben, von daher ist diese Position von uns 
aus voll und ganz zu unterstützen. Wir sagen, wir müssen mit den Personen, den 
Staaten, die im Widerspruch zu unserer Auffassung stehen, reden. Die Dialog-
verweigerung führt immer zur Verschärfung der Konflikte.“ (rv) 
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Niemals wieder Krieg, niemals! 
Niemals wieder 
Die einen gegen die anderen 
Und auch nicht 
Der eine über den anderen, 
sondern immer und auf jedem Fall 
die einen mit den anderen. 

Papst Paul VI. vor der UNO 

„… dass ich doch ein Recht habe, hier 
wohnen zu bleiben … – Von der Gefahr des 
Stammesdenkens 

Ein Beitrag von Barbara Häußler zum Thema christlic h muslimischer Dialog 

Mit großer Sorge und großem Mitleid schauen wir auch nach der Wahl Obamas in 
den Irak. Immer noch herrscht dort Gewalt. Christen und Christinnen werden wei-
ter verfolgt. Inzwischen sind die ersten irakischen christlichen Asylbewerber und 
Asylbewerberinnen bei uns in Deutschland angekommen. Was sollen wir tun? 
Wie begegnen wir angesichts dieser Situation Muslimen? Sehen wir sie mit Sorge 
und Angst? Ist die Christenverfolgung im Irak ein Grund, Muslimen bei uns von 
vorneherein reserviert und kritisch gegenüberzustehen? 

Ich meine, sie sollte ein Grund sein, Muslimen offen und freundlich zu begegnen 
und den Dialog zu suchen – und sie nicht dafür zu bestrafen, was islamistische 
Terroristen an anderen Teilen der Welt anrichten. 

„Als Du das Buch von Erzbischof Sleiman übersetzt hast, hast Du da nicht wahr 
genommen wie sehr die Christen im Irak unter dem Joch des Islam leiden und wie 
sehr sie, als unsere Brüder und Schwestern unserer Unterstützung bedürfen, 
mehr als islamfreundliche Bewegungen?“ So wurde ich bei einer hitzigen Ausei-
nandersetzung gefragt. 

Ich habe das Buch nicht als Warnung vor dem Islam als solchem übersetzt, der in 
sich eine sehr vielfältige und von vielen verschiedenen Kulturen und Theologien 
geprägte Religion ist. Ich habe es übersetzt als Plädoyer für einen Frieden im Irak, 
in dem die Christen und andere Minderheiten durch die Wahrung der Menschen-
rechte geschützt werden sollten. Ich habe es auch übersetzt als Warnung vor 
jeder Art von Stammesdenken. Wie Erzbischof Sleiman sehe ich im „Stammes-
denken“ denn Grund für Unfrieden und Unterdrückung. 

Wer von uns weiß z.B., dass auch Muslime von Christen verfolgt werden? Wer 
von uns weiß z.B., dass in Banja 
Luka 1993 an einem Tag 
sämtliche Moscheen von 
serbisch-orthodoxen Christen 
gesprengt wurden? Und dass 
jede Ruine dieser Gotteshäuser 
und auch jedes neu aufgebaute 
Gotteshaus Muslime in Banja 
Luka und in der ganzen Welt 
daran erinnert, dass Christen 
Muslimen Gewalt angetan haben 
– und täglich noch antun? Denn 
in der Republika Srpska ist es für Muslime und Katholiken nach wie vor schwierig 
Arbeit zu bekommen. Das sehen wir am Beispiel von drei Mitarbeiterinnen unserer 
Partnerorganisation „Mirna Luka“ in Banja Luka: Ajsa, Beba und Dika. Alle drei 
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hatten vor dem Bosnienkrieg eine feste Arbeitsstelle – als Lehrerinnen und Psy-
chologin. Heute leben sie in einer finanziell unsicheren Lage. Manchmal verdienen 
sie etwas, manchmal nichts – tun aber trotzdem ehrenamtlich ihre Arbeit für die 
Versöhnung und Begleitung von Menschen, die noch ärmer dran sind als sie 
selbst.  

Islamistische Kreise nehmen die Unterdrückung von Muslimen in anderen Teilen 
der Welt als Vorwand dafür, Christen im Irak zu unterdrücken. Sie folgen damit 
einem Stammesdenken, das Erzbischof Sleiman in seinem Buch vehement kriti-
siert. Unser Mitleid mit den Verfolgten im Irak darf gerade nicht dazu führen, auch 
uns das Stammesdenken zu eigen machen, mit dem Terroristen ihre Gewalttaten 
rechtfertigen. Nein, wir müssen den Dialog suchen – als Beispiel dafür, dass es 
auch anders geht, dass man nicht Menschen egal welcher Religion für die Unta-
ten von Glaubensgenossen verantwortlich machen darf, sondern nur die Täter 
selbst. Der Haken an der „Argumentation“ islamistischer Terroristen muss laut 
und deutlich gesagt werden: Unrecht darf niemals als Rechtfertigung für neues 
Unrecht dienen. 

Bei meinem letzten Besuch in Bosnien zeigte mir Ajsa 
die Ruinen der weltberühmten Ferhadija Moschee, 
eines UNESCO Weltkulturerbes, die mit den anderen 
Moscheen 1993 gesprengt wurde. Die Moschee wird 
wieder aufgebaut. Ajsa hatte im heißesten Sommer 
eine Gänsehaut – und sagte zu mir mit Tränen in den 
Augen: Meine Familie wohnt seit hunderten von 
Jahren in dieser Stadt. Aber die meisten meiner 
Verwandten sind seit dem Krieg im Ausland – in 
Schweden und Australien. Dass jetzt diese Moschee 
wieder aufgebaut wird, ist für mich ein Zeichen, dass 
ich doch ein Recht habe, hier zu bleiben.  

Unser Einsatz für den Frieden im Irak und bei uns 
kann nur über den Dialog mit Muslimen gehen und 
über die politische Arbeit für die Menschenrechte. 

Vielleicht steht dann in 16 Jahren eine irakische Christin oder ein irakischer Christ 
vor den Ruinen einer Kirche, die gerade wieder aufgebaut wird und sagt: „Meine 
Familie wohnt seit dreihundert Jahren in dieser Gegend. Meine Verwandten sind 
überall in der Welt verstreut. Aber dass diese Kirche wieder aufgebaut wird, ist für 
mich ein Zeichen, dass ich doch ein Recht habe, hier wohnen zu bleiben...“ 
  (Barbara Häußler)  
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Die multireligiöse Hochschule „Mar Elias“ in Ibillin in Gali-
läa hat die umfassende Lizenz als Universität erhalte n.  

Meldung vom 23. April 2009 

Die erste arabische Hochschule mit 
christlicher Trägerschaft in Israel kann 
im Oktober starten. Israel hat nach acht 
Jahren grünes Licht dafür gegeben, 
sagte Erzbischof Elias Chacour im Ge-
spräch mit Radio Vatikan. Chacour, 
melkitischer Erzbischof von Galiläa, 
hatte das Institut im galiläischen Ibillin 
damals gegründet, weil er der Ansicht ist, dass eine gemeinsame Ausbildung 
von Christen, Juden und Arabern die besten Voraussetzungen für eine fried-
liche Zukunft im Nahen Osten schafft. 

„Acht Jahre lang gab es Auseinandersetzungen mit der israelischen Regie-
rung, bis man sich davon überzeugte, dass diese Universität gut ist für Isra-
el, die Palästinenser und die Christen. Offen bleibt die Finanzierung: Wir 
haben nicht das Geld, uns in ein so großes Abenteuer zu wagen, und appel-
lieren an Wohltäter. Ich denke, Bildung ist das wirksamste Mittel, um die 
Mentalität zu ändern. In israelischen Schulen und Universitäten ist es eine 
hochsensible Frage, welches Bild vom anderen wir der jungen Generation 
geben. Welches Bild vermitteln wir jungen Juden von den Arabern und den 
Christen – und umgekehrt. Dieses Bild bestimmt das Verhalten der Erwach-
senen von morgen.“  

Erzbischof Chacour betont immer wieder: Palästina gehört nicht den Juden 
allein oder den Moslems allein – schon gar nicht den Christen, die nach 
einem beispiellosen Exodus in den vergangenen 25 Jahren nur noch knapp 
zwei Prozent der Bevölkerung stellen. In der Gesinnung des „Nicht-Besitzes“ 
sieht Chacour den einzigen Weg zu einer friedlichen Zukunft im Nahen Os-
ten.  

„Der israelisch-palästinensische Konflikt ist weder ein religiöser noch ein 
Rassenkonflikt. An seiner Wurzel steht der Anspruch zweier Völker auf das-
selbe Territorium. Juden wie Palästinenser fordern seit 70 Jahren: Palästina 
gehört uns. Und was haben sie damit erreicht? Israel hat niemals Frieden 
gefunden, und die Palästinenser haben niemals Gerechtigkeit erhalten. Die 
Ansprüche beider haben Krieg nach Krieg ausgelöst und für die Palästinen-
ser Elend auf Elend. Es ist Zeit zu verstehen, dass es keine exklusiven Ei-
gentumsrechte auf Palästina geben kann. Nicht Palästina gehört uns, son-
dern wir gehören zu Palästina! Dieses Land ist ein Ort, an dem wir miteinan-
der leben müssen.“ (rv) 
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Meldung vom 13.04.2009 Ostermontag 

Irak: Blutige Ostern 
Die Christen, die im Irak verblieben sind, fei-
ern das Osterfest dort inmitten von Gewalt 
und Attentaten. Im Karradah-Viertel von Bag-
dad, das früher einmal eine mehrheitlich 
christliche Bevölkerung hatte, kamen etwa 
200 Menschen zur Ostermesse in die Marien-
kirche. Der chaldäische Patriarch, Kardinal 
Emmanuel III. Delly, richtete über den staatli-
chen Rundfunk eine Osterbotschaft an die 
Gläubigen. Darin bat er: „Gott beschütze uns 
und befreie unser Land von Streit und Ausei-
nandersetzungen!“  

Louis Sako ist Erzbischof von Kirkuk. Er sagte uns über die Ostertage im 
Irak:„Wir leiden täglich, und jeden Tag reicht es uns! Alles, was wir in diesen 
Jahren um unseres Glaubens willen leiden, opfern wir dem Herrn auf als Aus-
gleich für unsere Nachlässigkeiten ihm gegenüber. Ich bitte alle meine christli-
chen Mitbrüder in der ganzen Welt, für uns zu beten, dass der Herr dem Na-
hen Osten Frieden schenke.“  

Im US-Camp „Liberty“ vor den Toren von Bagdad nahmen am Sonntagmorgen 
etwa hundert amerikanische Soldaten an einem Ostergottesdienst teil. Nörd-
lich von Bagdad kam nur Stunden später ein US-Soldat durch eine am Stra-
ßenrand versteckte Bombe ums Leben; bereits am Karfreitag hatten in Mossul 
fünf weitere bei einem Autobomben-Attentat ihr Leben gelassen. Die Christen, 
die im Irak verblieben sind, fürchten sich vor einem Abzug der US-Truppen 
aus den Städten; sie glauben, dass sich die Sicherheitslage für sie danach 
dramatisch verschlechtern wird. „Das Kreuz des Herrn gibt uns Kraft, alles zu 
ertragen, was uns zustößt“, sagt Erzbischof Sako. „Wir müssen dankbar sein 
für alle Gnaden, die er uns gibt. Er drängt uns, untereinander immer eins zu 
sein in all unseren Leiden, damit der Vater immer bei uns ist.“ In der Stadt 
Basra im Süden des Irak haben etwa 500 Christen an der feierlichen Os-
ternacht in der dortigen Marienkirche teilgenommen. Die Nachrichtenagentur 
AP nennt das den zahlenmäßig stärksten Messbesuch seit 2003. In Mossul 
hatten die Behörden die Sicherheitsvorkehrungen vor Kirchen und christlichen 
Einrichtungen verstärkt; doch blieben viele Christen wegen der labilen Lage zu 
Hause. Mossul gilt weiter als eine Hochburg von al-Quaida-Kämpfern. Weni-
ger als drei Prozent der 26 Millionen Iraker sind Christen. Seit der US-Invasion 
im Irak sind Zehntausende von ihnen geflohen – oft wegen Drohungen oder 
Schikanen durch andere Iraker. (rv/ap)  
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Europa größter Rüstungsexporteur 
pax christi kommentiert die neuen SIPRI Zahlen über  den 
weltweiten Rüstungsmarkt 

„Wir müssen auch wieder über die Abrüstung konventioneller Waffen reden, denn 
die bestimmen die Krisen in der Welt,“ fordert pax christi Generalsekretärin, Chris-
tine Hoffmann, angesichts der erschreckenden, wenn auch nicht überraschenden, 
Zahlen, die das schwedische Friedensforschungsinstitut SIPRI 2009 über den 
weltweiten Rüstungsmarkt vorgelegt hat. „Die Verantwortung, die Deutschland 
durch dieses massive Engagement im Waffenexport trägt, ist der Öffentlichkeit 
viel zu wenig bewusst“ mahnt Hoffmann.“ pax christi fordert ein wirtschaftliches 
Umsteuern hin zu zivilem Nutzen des vorhandenen technologischen Know How. 
Deutschland könnte in viel größerem Umfang friedliche Technologie und gewaltlo-
se Konfliktlösungsoptionen fördern, die zum Abbau der Armut in der Welt und zur 
Unterstützung der Gesundheitssysteme beiträgt. Die vorliegenden Fakten sind 
nicht rein wirtschaftlich zu betrachten. Denn sie haben immense politische Bedeu-
tung.“ betont Hoffmann und präsentiert die aktuelle Analyse der SIPRI-Zahlen 
durch den pax christi-Experten, Fabian Siebert.  

Fabian Sieber, Herausgeber des DAKS-Kleinwaffen-Newsletter und Vorstands-
mitglied des RüstungsInformationsbüro, Freiburg, analysiert die aktuellen Informa-
tionen wie folgt: Das schwedische Friedensforschungsinstitut SIPRI veröffentlichte 
eine neue Hochrechnung über den weltweiten Rüstungsmarkt bis zum Jahr 2008. 
Ermöglicht wird dadurch ein Vergleich über die beiden Zeiträume 1999-2003 und 
2004-2008. 

Es mag zynisch klingen, aber die Erkenntnis, dass 
Deutschland seinen Anteil am weltweiten Rüstungsmarkt 
in dieser Zeit von 7% auf 10% erhöht hat und dass 
dadurch seine Gesamtrüstungsexporte um 70% 
gestiegen sind, überrascht wenig. Diese Zahlen sind 
bereits durch die jährlich publizierten Rüstungsexportbe-
richte der Bundesregierung bekannt. Schockierend sind 
allerdings die Ergebnisse der Vergleichsmöglichkeiten 
die die Studie bietet: Mit Hilfe des von SIPRI 
aufbereiteten Materials wird es möglich, den Anteil 
verschiedener Wirtschaftsräume am weltweiten 
Rüstungsmarkt zu bestimmen, die spezifische 
Abhängigkeit der Import- von den Exportregionen 
nachzuvollziehen und die Verlagerungen im Bereich der Nachfrage nach Waffen 
zu verfolgen.  

So scheint der Europäische Wirtschaftsraum in Gestalt der EU-Mitgliedsländer 
Deutschland (10%), Frankreich (8%), Großbritannien (4%), den Niederlanden 
(3%), Spanien (2%), Italien (2%) und Schweden (2%) im Zeitraum von 2004-2008 
für rund 31% der weltweiten Rüstungsexporte verantwortlich zu sein. Die Erkennt 
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SIPRI 
Das Stockholm International Peace 
Research Institute, kurz Sipri 
(deutsch: Stockholmer Institut zur 
internationalen Friedensforschung), 
ist eine wissenschaftliche Einrich-
tung, die Bedingungen für die friedli-
che Lösung internationaler Konflikte 
und für dauerhafte Stabilität unter-
sucht. Sie wurde 1966 in Form einer 
Stiftung durch die schwedische Re-
gierung gegründet. Die Sipri-
Untersuchungen zur Rüstungsstärke 
waren eine von allen beteiligten 
Staaten anerkannte Zahlengrundlage 
für die Abrüstungsverhandlungen 
zwischen Ost und West. 

nis, dass Deutschland weltweit der drittgrößte Exporteur von Waffen aller Art ist, 
wird also noch dadurch übertroffen, dass der Europäische Wirtschaftsraum noch 
vor den USA der Rüstungsexport aktivste Wirtschaftsraum ist.  

Auch im Rüstungsmarkt schlägt sich demnach die wirtschaftliche Dominanz der 
(westlichen) Industrieländer nieder. Die Vereinigten Arabischen Emirate etwa, die 
in den vergangenen Jahren zu einem der Hauptimporteure von Rüstungsgütern 
aufgestiegen sind, decken ihren Bedarf fast vollständig durch die drei Lieferanten 
USA (54%), Frankreich (43%) und Deutschland (1%). Südkorea, ebenfalls einer 
der weltweit führenden Rüstungsimporteure kauft gleichfalls vor allem bei diesen 
Lieferanten ein: USA - 73%, Deutschland – 12%, Frankreich – 9%. Russland da-
gegen ist Hauptlieferant von sowohl China (92%) als auch Indien (71%). Interes-
sant ist, dass die Prozentzahlen in den beiden untersuchten Zeiträumen zwar 
geringfügigen Schwankungen unterlagen, sich an den Hauptlieferanten für die 
jeweiligen Kunden aber nichts 
geändert hat. Dies erklärt sich durch 
die Langlebigkeit moderner 
Waffensysteme und die 
Notwendigkeit, die Interoperabilität der 
einzelnen Systeme untereinander 
sicherzustellen. – Wer einmal ein 
bestimmtes System eingeführt hat, ist 
im Folgenden auf eine weiterführende 
technische Unterstützung angewiesen, 
was in der Konsequenz zu einer 
jahrzehntelangen, rüs-
tungstechnischen Abhängigkeit der 
Empfängerländer führt.  

Problematisch erscheint die 
Konfliktregion des Nahen Ostens. Seit 
Beginn des „Kriegs gegen den Terror“ 
sind die Rüstungsimporte aus dieser 
Region um 38% im Vergleich zum 
Vergleichszeitraum gestiegen. Besorgniserregend ist die Dimension die mittlerwei-
le der Verteidigungshaushalt der Vereinigten Arabischen Emirate erreicht hat. 
Nicht weniger schwierig erscheinen jedoch die Rüstungsimporte des Irak, der im 
weltweiten Rüstungsranking immerhin Platz 28 unter den wichtigsten Waffen-
Importeuren einnimmt.  

Angesichts dieser Zahlen stellt sich gar nicht so sehr die Frage, ob die Welt vor 
einem neuen Rüstungswettlauf steht. Erschreckend ist nicht die mögliche Zukunft, 
sondern die reale Gegenwart, die weniger durch visionäre Politiker geprägt zu 
werden scheint, die das Ziel einer gerechten und friedlichen Welt im Blick haben, 
als durch machtpolitische Bestrebungen. Die Zeit zu handeln ist jedoch jetzt.  
 Christine Hoffmann, pax christi Deutschland 
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Palmbuschen für "Mirna Luka" 
Rottendorf am Palmsonntag 

Seit 5 Jahren binden wir in unserer Rottendorfer pax christi Gruppe für Palmsonn-
tag Palmbuschen. Dazu haben wir uns heuer an zwei Nachmittagen in Barbaras 
Garten getroffen und ca. 200 Buschen gebunden. 

Am Palmsonntag, vor der Palmweihe 
am Rottendorfer Kriegerdenkmal und 
nach dem Gottesdienst an der 
Pfarrkirche boten wir die Palmbuschen 
gegen eine Spende der Bevölkerung an. 

Wir freuen uns, dass wir heuer 200,- € 
an das Partnerschaftsprojekt "Mirna 
Luka" in Banja Luka in Bosnien-
Herzegowina überweisen können. 

   Roland Öhrlein 

 

 

pax christi unterstützt den von pro asyl 
initiierten Aufruf 

"Solidarität mit Elias Bierdel und Kapitän Stefan S chmidt" 

Das deutsche Schiff Cap Anamur rettete im Juni 2004 37 Menschen aus Seenot. 
Für diese Rettungstat stehen Kapitän Stefan Schmidt und Elias Bierdel in Italien 
vor Gericht. Den beiden Lebensrettern drohen Haft, exorbitante Geldstrafen und 
weitere zermürbende Jahre in der nächsten Gerichtsinstanz. 

Wir sind empört über den Versuch, couragiertes Handeln zu kriminalisieren und 
die Existenz von Elias Bierdel und Stefan Schmidt zu zerstören. Wir fordern ihre 

umfassende Rehabilitierung. Denn 
Humanitäre Hilfe ist kein Verbrechen. 

Wir bitten Sie/Euch herzlich darum, den 
Aufruf von PRO ASYL - zeitnah - zu un-
terzeichnen und dazu eine eMail an die 
KollegInnen der Flüchtlingsorganisation Pro 
Asyl in Frankfurt zu schicken: 
proasyl@proasyl.de  

Christine Hoffmann, Generalsekretärin 
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Begegnungsreise nach Indien 
Vom 3. bis 18. März 2009 konnte unser pax christi M itglied 
Monika Graef an der von den Diözesanstellen Mainz u nd Trier 

ausgeschriebenen Begegnungsreise nach Indien teilne hmen.  

Ziel und Inhalt der Reise waren das Kennenlernen kirchlicher, katholischer Einrich-
tungen in Mumbai, Bangalore und Nagercoil. Es sollte pastorales und soziales Leben 
vor Ort erlebt und erfahren werden.  

Die Reisegruppe bestand aus 13 Personen. In der Reisegruppe waren zwei aktive 
pax christi Mitglieder; Erwin Kreims (ehem. Schatzmeister des Trägervereins von pax 
christi Deutschland und Monika Graef Redaktionsmitglied der Paxzeit). Alle anderen 
TeilnehmerInnen sind kirchlich engagiert in ihren Gemeinden. 

In Mumbai wohnten wir im Atma-Darshan 
Centrum der Steyler Missionare. Unser 
Programm an diesem Ort wurde 
zusammengestellt von Virginia Saldanha. 
Sie ist seit 2004 Generalsekretärin für 
Laienfragen bei der asiatischen 
Bischofskonferenz und setzt sich ein für 
Gerechtigkeits-, Friedens- und 
Frauenfragen und ist pax christi sehr ver-
bunden. 

Mit etwa 20 Millionen Einwohnern zählt 
Mumbai zu den bevölkerungsreichsten Städten der Welt. 2,6 % der Einwohner sind 
Katholiken, die zum großen Teil in den Stadtbezirken Bandra und Andheri wohnen. 
Hier gehören Kirchen und christliche Zentren zum Stadtbild.  

In allen besuchten katholischen Gemeinden fiel uns das intensive Gemeindeleben 
auf. Die Messfeiern an Werk- und Sonntag waren überaus gut besucht und ebenso 
die sozialen Veranstaltungen. Dies konnten wir erleben anlässlich des Internationalen 
Frauentages am 8. März. Das ganze Gelände vor der Kirche war festlich geschmückt 
und beleuchtet und hunderte von Menschen hatten sich versammelt, um bei Theater-
vorführungen, Tänzen, Spielen und mit gemeinsamem Essen zu feiern. Besonders 
gewürdigt wurden das Engagement und die Würde von Frauen.  

Trotz der antichristlichen Ausschreitungen der letzten Monate, vor allem im Bundes-
staat Orissa, fühlen sich die Christen Indiens als fester Bestandteil der Gesellschaft. 
Kaum ein anderes Land versammelt wohl solch eine ethnische, kulturelle, sprachliche 
und religiöse Vielfalt wie Indien.  

Indiens Christen blicken auf eine 2000 jährige Tradition in ihrem Land zurück. Immer 
wieder wurde uns erzählt, dass auch Hindus am religiösen Leben der Christen teilha-
ben. Das gute Miteinander wurde uns am Beispiel einer christlichen Blumenfarm er-
zählt, welche ihre Erzeugnisse an muslimische Zwischenhändler verkauft, die diese 
letztlich zum Schmuck der Hindu-Tempel weitergeben. 
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Die katholische Kirche Indiens ist mit 11,5 Millionen Mitgliedern nach den Philippinen die 

zahlenmäßig zweitstärkste Kirche Asiens. 
Heute ist sie in ihren Ausdrucksformen weit-
gehend europäisch geprägt. Der 
Überlieferung nach aber hat schon der 
Apostel Thomas die christliche Botschaft 
nach Indien gebracht. Die erste historisch 
belegte christliche Mission kam aus der 
chaldäischen Kirche Syriens im 4. 
Jahrhundert nach Kerala, an die 
Südwestküste des indischen Subkontinents. 
Sie richtete sich hauptsächlich an Angehörige 
der oberen Kasten. Als abgeschlossene 

Gemeinschaft konnten sich diese syrischen Christen 1500 Jahre lang ungehindert ent-
falten. Die christliche Kirche Indiens ist also erheblich älter als die deutsche. Sie ist we-
der aus Europa noch unter kolonialen Vorzeichen missioniert worden. 

Unser Besuchsprogramm führte uns u.a. in verschiedene Einrichtungen der Frauen-
arbeit. So konnten wir an einem Treffen von Frauen teilnehmen, die sich auch zum 
Ziel gesetzt haben gegen häuslichen Gewalt vorzugehen. Das Motto „Break the silen-
ce of violence“ gibt vielen der Frauen zunehmend Mut sich männlicher Gewalt zu 

widersetzen.  

Auch bei einem Treffen von Witwen „Hope & 
Life movement“, die in der indischen 
Gesellschaft noch immer benachteiligt sind, 
fanden wir Aufbruchsstimmung und soziales 
Engagement. Durch den Einsatz von 
Besuchsdiensten in Kinderkrankenhäuser 
zeigen die Witwen, dass sie wertvolle 
Mitglieder der Gesellschaft sind. 

Ebenso bewunderte die Gruppe beim Besuch 
einer Frauenkooperative in einem Slum die 

Tatkraft der Frauen, die sich für sich selbst und ihre Kinder ein neues besseres Leben 
erarbeiten. Männer, die nicht zum Familieneinkommen beitragen werden oft nicht 
mehr akzeptiert. 

Viele dieser Gruppen sind hervorgegangen aus dem Einsatz von Viginia Saldanha, 
die aus eigener leidvoller Witwen-Erfahrung sich dem Schicksal der Frauen zuwandte. 
Unterstützt und gefördert wurde ihr Einsatz von Weihbischof Bosco Penha. Vor 20 
Jahren war es Bischof Bosco, der die Neugliederung der christlichen Gemeinden in 
Indien förderte. Es entstanden so flächendeckend in ganz Indien kleine christliche 
Gemeinschaften die den jeweiligen Pfarreien zugeordnet sind. Jeder Christ gehört 
heute solch einer kleinen Gruppe in seiner Wohngegend an. Wöchentlich trifft man 
sich, liest die Bibel, diskutiert gesellschaftliche Themen und organisiert gegenseitige 
Hilfe in Notsituationen. So ist es möglich, dass trotz der riesigen Pfarreien, mit um die 
14 000 Mitglieder, niemand verloren geht. 
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Bischof Bosco, der uns bei unserem Besuch 
persönlich Sandwiches reichte, sprach 
überzeugend von der Notwendigkeit des 
Laienengagements in der Kirche. Die Frage, 
die er Menschen stellt; „Feiern wir die 
Eucharistie oder leben wir sie“, führt an die 
Grundlagen christlichen Lebens. So ist es für 
ihn selbstverständlich, dass auch in Indien 
Sozialarbeit für die weniger begüterten Christen 
geleistet wird.  

Doch das Ende der Elendshütten in Mumbai ist nicht absehbar. Davon mussten wir 
uns leider auch überzeugen. Zwischen all den Neubauten entstehen immer wieder 
neue Elendsquartiere der Menschen die in der Großstadt nach Arbeit suchen. Trotz 
dieser Tristesse staunen wir doch über den Lebensmut und den Einfallsreichtum der 
Bevölkerung. Überall entstehen aus Eigeninitiative neue Erwerbsquellen. Indien 
strömt einfach über vor Lebensenergie. An allen Orten der Reise, konnte unsere 
Gruppe Elend und Wohlstand erblicken. Fahrradrikshas sahen wir, in den von uns 
besuchten Orten, keine einzige, dafür einen zunehmenden Verkehr. Elendshütten an 
verschmutzten Flüssen gibt es heute genauso wie schmucke Einfamilienhäuser unter 
Palmen und Paläste in tropischen Parks. 

Einen besonderen Einblick in ganz persönlich gelebtes Christentum bekamen wir 
durch die private Übernachtung in privaten Haushalten. Unsere Gruppe wurde aufge-
teilt in verschiedene Familien. Hier erfuhren wir wie die Gemeindemitglieder einge-
bunden sind in das Leben der Pfarrgemeinde. Die Gastgeber entstammten alle der 
Mittelschicht, die ein gutes Einkommen haben und so Platz für zusätzliche Schlafgäs-
te. Bei dieser sehr persönlichen Begegnung mit indischen Familien konnten wir erle-
ben, wie Christentum im täglichen Tun sichtbar wird. 

Soziale Einrichtungen der Kirche gibt es in vielen Stadtvierteln. Geholfen wird allen, 
egal welcher Religionsgemeinschaft, was sehr zum Frieden und guten Ansehen der 
Christen beiträgt. Ob in kirchlichen Kleinkreditbanken, Schulen, Krankenhäusern oder 
katholischen Clubs, überall identifizieren sich die Menschen mit ihrer Religionsge-
meinschaft. Schwierigkeiten gibt es mit der rechten hindu-nationalistischen Bewegung 
"Vishwa Hindu Parishad" (VHP). In ihrer Jugendorganisation "Bajrang Dal" wird anti-
christliche Propaganda gepredigt. Übel genommen wird den Christen ihr Einsatz für 
die Armen und außerhalb der Gesellschaft Stehende. Man wirft den Christen Zerset-
zung der uralten Ordnung vor. 

Bei unseren Besuchen in den kleinen christlichen Gemeinschaften wurde über das 
Verhalten bei den anstehenden Wahlen diskutiert. Ganz bewusst will man seine 
Stimme einsetzen für Kandidaten, die für gutes Miteinander zwischen den Religions-
gemeinschaften einstehen. 

Die Menschen in unseren Besuchsgebieten fühlen sich noch sicher, obwohl uns Bi-
schof Remigius in der Diözese Kottar schon berichten musste, dass er mit Polizeies-
korte unterwegs zu Gemeinden war.  Monika Graef 



  20 

 

Ächtung der Antipersonenminen 
Papstappell gegen Antipersonenminen 

Am Palmsonntag 2009 hat Papst Benedikt XVI. die Staaten weltweit 
dazu aufgerufen, die UNO-Konvention zur Ächtung von Antipersonenminen zu 
unterzeichnen. Gleichzeitig forderte er bei der Messe auf dem Petersplatz zu an-
gemessene Hilfen für die Betroffenen auf. Anlass für seinen Aufruf war der UNO-
Gedenktag zur Sensibilisierung für die Probleme der Antipersonenminen an dem 
vorhergegangenen Samstag.  

„Zehn Jahre nach Inkrafttreten der Konvention für das 
Verbot dieser Sprengkörper und nach der jüngsten Öffnung 
hin zu einer Unterzeichnung der Anti-Streubomben-
Konvention will ich die Länder, die es bislang nicht getan 
haben, dazu aufrufen, ohne Zögern diese wichtigen 
Instrumente internationalen Menschenrechts zu 
unterzeichnen, die der Heilige Stuhl stets gefördert hat. 
Gleichzeitig bringe ich meine Unterstützung für jede Vereinbarung zum Ausdruck, 
die den Opfern dieser verheerenden Waffen die notwendige Hilfe zusichert.“ (rv) 

Sieg der Kongresspartei  - Meldung vom 16. Mai 2009 

Die Christen in Indien sind erleichtert über den Ausgang der Wahlen in der 
größten Demokratie der Welt. Die regierende Kongresspartei ist als klarer 
Sieger hervorgegangen. Mit einem deutlichen Vorsprung zur hindunationalen 
Oppositionspartei BJP kann sie erneut die Regierung stellen. Der Erzbischof 
von Mumbai, Kardinal Oswald Gracias, sagte, gesiegt habe auch die Religi-
onsfreiheit. Er sei stolz auf sein Land. Abraham Mathai, Generalsekretär des 
ökumenischen „All India Christian Council“, sagte im Gespräch mit Radio 
Vatikan: „Säkularismus impliziert Respekt für nicht-hinduistische Religionen. 
Aber das bedeutet nicht bloß Schutz, sondern muss schon vorher ansetzen: 
Viele von den schrecklichen Akten, die sich letzter Zeit in Indien gegen Religi-
onsfreiheit zugetragen haben, wurden geradezu von der Regierung angetrie-
ben, besonders in Orissa und jüngst in Madya Pradesh. Wir würden uns von 
der neu gewählten und revitalisierten Kongresspartei wünschen, dass sie sich 
von solchen Akten distanziert.  
Die Frage der Gewalt gegen religiöse Minderheiten ist der Prüfstein für die 
neue Regierung: „Werden sie dazu in der Lage sein, angemessene Erleichte-
rung für Christen zu bringen und die 50.000 Opfer der Gewalt in Orissa zu 
entschädigen“ Werden sie den Minderheiten sagen können: Seht, in der Ver-
fassung sind eure Rechte geschützt“ Werden sie den Armen sagen können: 
Hier ist Essen, und es gibt noch Hoffnung jenseits des Hungers, weil diese 
Regierung es sich zum Anliegen macht? Denn wenn sie das nicht tut, dann 
regiert die Partei vielleicht weitere fünf Jahre, aber sie wird keine Unterstüt-
zung vom Volk bekommen.? (rv) 
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Asylanten sind keine Banditen 
Gemeinschaftsunterkunft – Asylheim  

Seit vier Jahren begleite ich Familie M. aus dem Kosovo. Elas kommt vierzehntä-
tig zum Gespräch. „Ich brauche das Gespräch mit dir, um überleben zu können“. 
Die Verhältnisse im Asylheim in Dürrbachau, Veitshöchheimer Str. 100  – kürzlich 
scheinheilig in Gemeinschaftsunterkunft (GU) umgetauft - sind derart unmensch-
lich, dass ich alles versuchen muss, Elas vor einer Verzweiflungstat zu bewahren. 
„Wir sind keine Terroristen, wir sind keine Banditen“, wiederholt E. zum hunderts-
ten Mal. 

Der ökumenische Asyl-Arbeitskreis (ca. 30 Mit-
glieder), der sich im Gemeindesaal der Kuratie 
Heilig Geist in der Dürrbachau vor den Toren der 
GU seit 15 Jahren trifft, zeigt neuerdings Zähne. 
Lange Zeit, als die Verhältnisse noch nicht so 
schrecklich waren wie heute haben wir uns mit 
sog. „Teetreffen“  begnügt (heute d.h.: gnadenlose 
Abschiebungspraxis von lästigen Asylbewerbern 
in rigider landesbayerischer Lesart des bundes-
deutschen Asylgesetzes). „Ihr könnt gerne zu uns 
rüberkommen, einfach mal miteinander plaudern 
und Tee trinken“. Mal kommen 5, mal 12, mal 20 

„zu uns rüber“. Das reichte uns aber nicht mehr. Wir gehen jetzt oft rüber. Und 
siehe da, vier messerscharf sozial-politisch analysierende, toll engagierte Frauen 
machen Dampf in allen Gassen, sie nahmen die Zügel in die Hand. Seither läuft 
was – mehr als Tee. Unter Leitung von Rainer Behr (kath.) und Christian Schmidt 
(ev.) fand am 26. März 09 in Heilig Geist ein Treffen mit Journalisten, Rechtsan-
wälten, Stadträten, Ärzten, Landtags- und Bundestagsabgeordneten statt, das 
sich sehen (und hören) lassen konnte. Jetzt sind wir wie die Geier dahinter her zu 
checken, wer am 26. was zugesagt und wer davon was getan und was nicht getan 
hat. Wir wollen es nicht zulassen, dass Menschen in der GU weiterhin wie Vieh 
behandelt werden. 

Asylbewerber sind Menschen, oft traumatisierte Menschen, heimatlose, meist 
liebenswürdige Menschen, besonders die Muslime unter ihnen - und sie sind 
Menschen wie du und ich. Wie Politiker, Würzburger Institutionen und Stadtrat zur 
GU stehen, könnt Ihr lesen unter www.mainpost.de/online-tipp    
 klaus beurle 
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Menschenrechtskonferenz in Schmerlenbach  
Erfahrungen aus vier verschiedenen Kontinenten  

Es war mir eine große Freude, schon nach wenigen Wochen Virginia Saldanha 
wieder zu begegnen. Ich hatte sie ja bereits als engagierte Frauenrechtlerin in 
Mumbai getroffen. Nun traf ich sie bei der ökumenischen Fachtagung für Men-
schenrechtsfragen in Schmerlenbach, die auch von pax christi mit vorbereitet 
wurde. Die studierte Wirtschaftswissenschaftlerin und Theologin, ist u.a. in der 
Kommission Justitia et Pax der 
Erzdiözese Mumbai tätig und setzt sich 
für die Rechte der Dalit-Frauen ein. 

Neben Virginia saßen Erzbischof Orlando 
Quevedo von den Philippinen, Jose Pilar 
aus Guatemala, und Dr. Raimond Goudjo 
aus dem Benin im Forum,  um hier nur 
die von weit her angereisten Gäste der 
Tagung zu nennen. 

Virginia Saldanha  war auch gern bereit 
für unseren Rundbrief einige Fragen zu 
beantworten: 

·  Kannst Du uns ein wenig von Deiner Menschenrechtsarbeit berichten? 
Ja gern. Es ist meine Aufgabe, aber noch viel mehr mein tiefstes Anliegen mich 
für Frauen einzusetzen. Ihnen zu helfen ihre Rechte zu erkennen und wahrzu-
nehmen. 
·  Wie arbeitest Du mit pax christi zusammen? 
Mein Beitrag für die pax christi Arbeit ist es die asiatische Perspektive einzubrin-
gen und immer wieder darauf aufmerksam machen, dass Frauen in der Gesell-
schaft gleiche Rechte bekommen. Gemeinsam richteten wir die Aufmerksamkeit 
der UN auf die Wichtigkeit der Mitwirkung von Frauen am gemeinsamen Ge-
spräch über Friedensfragen. Ferner wurden durch mich indisch meditative Gebete 
in den pax christi Treffen eingeführt.  
·  Was denkst Du über die Menschenrechte in Europa? 
Wenn ich mich in der Welt umschaue, denke ich, dass Europa ganz vorn steht in 
der Förderung der Menschenrechte. 
·  Was können wir lernen von Deinem Engagement in Indien für unsere Arbeit 

hier in Deutschland? 
Es ist wichtig, sich in der Solidaritätsarbeit für Menschenrechts- und Friedensfra-
gen immer mehr zu vernetzen weil Aktionen die auf lokaler Ebene geschehen 
global wichtig sein können ebenso wie internationale Errungenschaften bis in die 
kleinsten Dörfer der Provinz getragen werden müssen. (Monika Graef) 
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Zum 60. Geburtstag des Grundgesetzes:  
Wider den totalitären Staat. Für Frieden und Mensch enrechte  

Aus einer Erklärung von pax christi Deutschland  

Das leitende ethische Prinzip des Grundgesetzes ist die Würde des Menschen, 
nicht die Staatsraison. Artikel 1 GG verlangt ausdrücklich, dass die Menschen-
würde als höchstes Gut unter keinem Umstand angetastet werden darf. 

Allen Versuchen, das Grundprinzip der unantastbaren Menschenwürde aufzuwei-
chen, erteilt pax christi eine ausdrückliche Absage. Dies betrifft die Nutzung von 
Foltermaßnahmen bei Ermittlungen ebenso wie Überlegungen, Passagierflugzeu-
ge bei vermuteten terroristischen Verbrechen abschießen zu lassen. 

pax christi erinnert daran, dass das 
Grundgesetz die Verfassung eines fried-
lichen und Frieden stiftenden Deutschland 
sein wollte und zunächst keine 
Bestimmungen zur Aufstellung von 
Streitkräften enthielt. Dieser Verzicht darf 
als kritisches Korrektiv zu den später 
gefassten Regelungen erinnert werden: 
Bei der Sicherung und Schaffung von 
Frieden haben zivile Mittel absoluten 
Vorrang! 

Das Asylrecht, Artikel 16 GG, ist aus den Erfahrungen der Bedrohung ganzer 
Bevölkerungsgruppen durch den Nationalsozialismus in das Grundgesetz aufge-
nommen worden. Jedoch wurde dieser Anspruch durch den nachträglich einge-
führten Artikel 16a GG verwässert. Das sog. Flughafenverfahren, die Abschiebe-
haft, die Verbringung von Personen in „Ausreisezentren“ und das Sterben von 
Flüchtlingen an den Außengrenzen Europas geben Anlass, die Grundrechte von 
politisch Verfolgten deutlich anzumahnen.  

Anlässlich des Jubiläums des Grundgesetzes fordert pax christi: 

·  eine konsequente Umsetzung des Friedensgebots des Grundgesetzes 
und ein entschiedenes Nein zu einer Politik militärischer Auslandsein-
sätze; 

·  den Vorrang der Humanität gegenüber Flüchtlingen statt Abschiebung 
und Abschottung der Bundesrepublik an den EU-Außengrenzen; 

·  Solidarität mit den Armen der bundesrepublikanischen Gesellschaft statt 
der Umverteilung des gesellschaftlichen Reichtums von unten nach 
oben. 

Die gesamte Erklärung findet sich unter http://www.paxchrist.de 
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Buchbesprechung 
Christen und Muslime Tür an Tür.  
Basiswissen kompakt, ca. 144 Seiten, € 14,90, 

 ISBN 978-3-7698-1661-7, Don Bosco Verlag, München 2008 

Der christlich-islamische Dialog wird in den letzten Jah-
ren von beiden Seiten mehr und mehr gesucht. Der Don 
Bosco-Verlag hat nun ein hilfreiches Buch vorgelegt, das 
diesen Dialog von der Basis her unterstützt. „Basiswis-
sen“ über die beiden Weltreligionen wird in sieben Kapi-
teln in einfachen und verständlichen Worten und in einer 
sehr unaufgeregten Weise erläutert. Hier wird nicht so 
sehr aufs Trennende verwiesen. Ebenso wenig wird 
krampfhaft versucht, Gemeinsames und Ähnliches zu 
finden. Vielmehr werden islamische und christliche, 
wenn nötig katholische und evangelische Standpunkte 

zu bestimmten Fragen sachlich und differenziert erläutert. Hierbei geht es um 
wesentliche religiöse Fragen der beiden Traditionen: Glaube, Gemeinschaft, Ge-
bet, Leben nach dem Tod sowie soziale und politische Fragestellungen. So kann 
dieses Buch eine fundierte und theologisch abgesicherte Einführung in die Le-
bens- und Glaubenswelt von Christen und Muslimen in Deutschland bieten. Es 
eignet sich daher auch für Ehrenamtliche, die Dialogprozesse vor Ort anleiten 
wollen. Die Herausgeber (zwei christliche und ein muslimischer Theologe) haben 
das Buch auch in türkischer Übersetzung veröffentlicht. Stefan Silber 

Meldung vom 24.04. 2009 

Pakistan 
Bewaffnete Taliban haben im Süden des Landes eine G rup pe von 
Christen attackiert.  Der Agentur „Asianews“ zufolge brannten sie sechs 
Häuser nieder und verletzten dabei sechs Personen, darunter ein Kind. In der 
betroffenen Ortschaft Taiser Town bei Karachi, der Finanzmetropole Pakis-
tans, leben rund 700 christliche Familien. Schon vor dem Anschlag waren 
Taliban-Slogans auf Kirchenmauern in der Umgebung aufgetaucht. Darin 
werden Christen dazu aufgerufen, zum Islam überzutreten. Militante Taliban 
fordern die Einführung der Scharia in ganz Pakistan. Erst vor zehn Tagen 
war Staatspräsident Asif Ali Zardari einer Forderung der Islamisten nachge-
kommen und hatte der Einführung der Scharia im nördlich gelegenen Swat-
Tal zugestimmt. Das ehemals als Touristenziel beliebte Tal gehört zu den 
unruhigsten Landesteilen. Islamabad erhofft sich von dem Zugeständnis eine 
Beruhigung der Lage in der Grenzregion zu Afghanistan, einem Rückzugs-
gebiet der Taliban. (asianews)  
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Papst Benedikt XVI. im Heiligen Land 
Aus seinen Rede beim Besuch vom 08. – 15. Mai 2009 

„Die Religionsfreiheit  ist ein grundlegendes Menschenrecht, und 
es ist meine innige Hoffnung und mein inniges Gebet, dass der 

Respekt für die unveräußerlichen Rechte und die Würde jedes Mannes und jeder 
Frau immer weiter bestätigt und verteidigt werde, nicht nur im Nahen Osten, son-
dern in allen Teilen der Welt.“„Jordanien engagiert sich seit jeher als eines der 
ersten Länder für die Stärkung des Friedens im Nahen Osten und in der Welt, 
ermutigt zum interreligiösen Dialog und unterstützt die Anstrengungen, eine gute 
Lösung für den Konflikt zwischen Israel und Palästina zu finden. Das Land nimmt 
die Flüchtlinge aus dem Irak auf und versucht, den Extremismus zu bremsen.“ 

An einem Ort, der Christen wie Juden heilig ist – dem Berg Nebo – hat Papst Be-
nedikt dazu aufgerufen, alle Hindernisse auf dem Weg der Versöhnung  zwischen 
Christen und Juden zu überwinden. Ein „unzertrennbares Band“ verbindet die 
Kirche mit dem jüdischen Volk, sagte Benedikt XVI. auf dem Berg Nebo. Vor sei-
ner Begegnung mit den muslimischen Gelehrten pilgerte das Kirchenoberhaupt 
am Samstagmorgen an diesen Ort, von dem Mose - der Tradition zufolge - zum 
ersten Mal das gelobte Land sah. Das Gedenken an Mose lade dazu ein, auch mit 
Glauben und Hoffnung in die Zukunft mit Gott zu blicken, so Papst Benedikt. 

Papst Benedikt XVI. hat in einer Rede vor Moslems vor einer „ideologischen Ma-
nipulierung der Religion“ gewarnt. Gegen diesen Missbrauch von Religion , der 
mitunter auch für politische Zwecke benutzt werde, sollten Christen und Moslems 
gemeinsam angehen, sagte Benedikt in Amman. In seiner Rede vor Vertretern 
des Islam und Diplomaten wandte er sich zudem gegen die Ausgrenzung religiö-
ser Minderheiten und rief zu Frieden und dem Schutz der Christen besonders im 
Irak auf. 

„Gerade wegen der Bürde ihrer gemeinsamen Geschichte, die so oft von Missver-
ständnis gekennzeichnet war, müssen Muslime und Christen  bestrebt sein, als 
Gläubige erkannt und anerkannt zu werden, die treu beten, die bemüht sind, die 
Gebote des Allmächtigen zu halten und ihnen gemäß zu leben, die barmherzig 
und mitfühlend sind, die konsequent alles Wahre und Gute bezeugen, die stets 
den gemeinsamen Ursprung und die Würde aller Menschen bedenken, die der 
Höhepunkt des göttlichen Schöpfungsplans für die Welt und die Geschichte blei-
ben.“ 

Der Weg der Versöhnung zwischen katholischer Kirche und Judentum ist nach 
den Worten von Papst Benedikt XVI. unumkehrbar. Bei einem Treffen mit beiden 
israelischen Oberrabbinern, Jona Metzger und Shlomo Amar, am 05.05.2009 in 
Jerusalem bekräftigte der Papst die ungebrochene Gültigkeit des Zweiten Vati-
kanischen Konzils (1962-65) . Die Kirche sei unwiderruflich der authentischen 
und dauerhaften Versöhnung zwischen Christen und Juden verpflichtet.  
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„Auch wenn Mauern  leicht errichtet werden können, wir wissen alle, dass sie nicht 
für ewig bestehen. Sie können niedergerissen werden. Doch zuerst müssen die 
Mauern eingerissen werden, die wir um unsere Herzen gezogen haben, die Bar-
rieren, die wir gegen unsere Nachbarn errichtet haben.“�

Bei seiner Ankunft in Bethlehem hatte 
Benedikt die Palästinenser dazu auf-
gerufen, auf Gewaltakte jeder Art zu 
verzichten , gleichzeitig aber wie 
schon in Tel Aviv ihr Recht auf einen 
eigenen Staat  unterstrichen - in fried-
licher Nachbarschaft mit dem Israels. 
Beim Abschied versicherte der Papst 
seine Unterstützung für politische 
Lösungen des Nahostkonflikts.  

Den Abschluss seines Treffens mit 
Religionsführern in Nazareth nahm Papst Benedikt zum Anlass gemeinsam mit 
ihnen um Frieden zu beten. Als ein Rabbiner nach dem offiziellen Teil der Begeg-
nung am Redepult ein Friedenslied  sang, erhob sich Benedikt von seinem Sitz 
auf der Mitte des Podiums, fasst die Umstehenden – einen Rabbi und einen Mos-
lem - bei den Händen und sang mit: „Salam, Shalom, Lord grant us peace“. Der 
nüchterne Konferenzsaal der Verkündigungskirche verwandelte sich in einen An-
dachtsraum der Zuversicht und des Einvernehmens zwischen den Gläubigen 
unterschiedlicher Religionen. Es war ein Moment, wie ihn kein Protokoll vorsehen 
kann. Ein Zeichen gerade in Nazareth, wo wegen einer geplanten Großmoschee 
just bei der Verkündigungskirche seit Jahren ein Streit zwischen Christen und 
Moslems tobt. 

Vollständige Berichte über den Besuch unter: http://www.radiovaticana.org  
 

Buchbesprechung 
Moshe Zuckermann: Sechzig Jahre Israel.  
Pahl-Rugenstein 2009, ISBN 978-3-89144-413-9, 
16,90 € 

Nicht nur der sechzigste Jahrestag der israelischen Staats-
gründung 2008, sondern auch der Krieg gegen Gaza zum Jah-
reswechsel 08/09 und die Auseinandersetzungen um den Anti-
semitismus der Piusbruderschaft sind Anlässe, um sich ge-
genwärtig mit diesem Buch von Moshe Zuckermann zu befas-
sen. Der israelische Geisteswissenschaftler übt eine wichtige Brückenfunktion 
zwischen der israelischen und der deutschen Gesellschaft aus. Im vorliegenden 
Buch setzt er sich vor allem aus einer Innenperspektive mit der israelischen Seite 
dieses spannungsreichen Verhältnisses auseinander.  
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In einer Reihe lose aufeinander folgender Essays charakterisiert Zuckermann den 
Zustand der israelischen Gesellschaft aus verschiedenen Perspektiven: politische, 
historische und ideologische Fragen stehen zwar immer im Vordergrund, ihre 
Beziehungen zu ethnischen, kulturellen, religiösen, wirtschaftlichen, sozialen und 
militärischen Fragen werden jedoch ebenfalls fundiert aufgezeigt. Er verweist auf 
innere und äußere Widersprüche in der Entwicklung der staatstragenden zionisti-
schen Ideologie und verweist auf die ausweglosen und teils tödlichen Konsequen-
zen dieser Entwicklung.  
Er stellt immer wieder das gegenwärtige Grunddilemma israelischer Politik her-
aus: Gibt sie die 1967 besetzten Gebiete auf, so kann das nur gegen den zu er-
wartenden gewaltsamen Widerstand der Siedler geschehen. Werden diese Ge-
biete endgültig annektiert, verliert die jüdische Bevölkerung die demographische 
Mehrheit.  Stefan Silber 

 

 

Der Heilige Stuhl und die islamische Welt 

Der Heilige Stuhl unterhält mit 37 überwiegend islamisch geprägten Staaten 
und Organisationen volle diplomatische Beziehungen, die frühesten seit der 
Zeit kurz nach dem Zweiten Weltkrieg. Erstes Land war 1947 der Libanon; 
zuletzt folgten 2007 die Vereinigten Arabischen Emirate. Mit Saudi-Arabien 
bestehen weiterhin keine diplomatischen Beziehungen.  

Eine wichtige Rolle spielt der „Päpstliche Rat für den Interreligiösen Dialog“. 
Seit 2007 leitet ihn der französische Kardinal und frühere Diplomat Jean-Louis 
Tauran. Der Rat trifft sich regelmäßig mit Spitzenvertretern anderer Religio-
nen, darunter auch islamischen Geistlichen. Ihm angegliedert ist seit 1974 
eine eigene „Kommission für die religiösen Beziehungen mit den Muslimen“.  

Auf religiöser und politischer Ebene wurden die Beziehungen vor allem unter 
Papst Johannes Paul II. (1978-2005) fortentwickelt. Höhepunkte waren die 
Papstpredigt vor muslimischen Jugendlichen in Casablanca (1985), das inter-
religiöse Friedenstreffen von Assisi (1986), an dem auch zahlreiche islami-
sche Würdenträger teilnahmen, sowie der Besuch des Papstes in der Omaj-
jaden-Moschee von Damaskus (2001).  

Sein Nachfolger Benedikt XVI. führt den Dialog mit dem Islam fort. Für eine 
weltweite Diskussion sorgte 2006 seine Vorlesung an der Universität Regens-
burg. Muslime sahen durch ein historisches Zitat den Propheten Mohammed 
beleidigt. Mit einer Dialog-Offensive und einer Papstreise in die Türkei Ende 
2006 glättete der Vatikan die Wogen. 2008 gab das neu gegründete „Katho-
lisch-Muslimische Forum“ in Rom erstmals eine gemeinsame Erklärung ka-
tholischer und islamischer Theologen heraus, ein Bekenntnis zu Religionsfrei-
heit und Gewaltlosigkeit. (kna) 
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Pax Christi lobt „mutige“ Worte in Bethlehem 
Papst Benedikt zeigt Mut und Verantwortung 

Papst Benedikt XVI. habe mit seiner Forderung nach der Aufhebung der Blockade 
von Gaza einen wichtigen Beitrag für einen gerechten Frieden im Nahen Osten 
geleistet. Das erklärte an diesem Donnerstag Pax Christi Deutschland. „In einer 
äußerst schwierigen Situation hat er Mut und Augenmaß bewiesen. Bundeskanz-
lerin Merkel und Außenminister Steinmeier sollten sich daran ein Beispiel nehmen 
und mehr Verantwortung zeigen“, betonte die Sprecherin der zuständigen Nah-
ostkommission, Wiltrud Rösch-Metzler. „Sie müssten sich endlich dafür einsetzen, 
dass die Blockade des Gazastreifens und die damit einhergehende kollektive 
Bestrafung der Menschen aufgehoben werden.“ - Der Präsident der deutschen 
Sektion von Pax Christi, der Fuldaer Bischof Heinz Josef Algermissen, hatte sich 
im Vorfeld der Reise mit einem offenen Brief an Papst Benedikt XVI. gewandt und 
eine „gerechte politische Lösung“ des Nahostkonflikts angemahnt. Für das paläs-
tinensische Volk sei diese „eine Frage von menschenwürdigem Leben, ja Überle-
ben“. (pm)  

Zwischen den Zeilen 
Lombardi: „Nicht vorgesehen“ 

Bei der Begegnung Papst Benedikts XVI. mit Religionsvertretern in Jerusalem ist 
es am 04.05. in Amman zu Misstönen gekommen. Einer der muslimischen Vertre-
ter, Scheich Taisir Tamini, hatte auf Arabisch in scharfen Worten Israel angegrif-
fen. Einige Vertreter des Judentums verließen daraufhin den Saal des Päpstlichen 
Instituts Notre Dame. „Die Rede des Scheichs war von den Organisatoren nicht 
vorgesehen“, erklärte Vatikansprecher P. Federico Lombardi im Anschluss. In 
einer Begegnung, die dem Dialog zwischen den Religionen gewidmet war, sei 
dies ein Beispiel der Dialogverweigerung gewesen. „Wir wünschen uns, dass 
dieser Zwischenfall die Sendung des Papstes nicht belastet und auch dem interre-
ligiösen Dialog im Heiligen Land nicht schadet“, so Lombardi. “ In mehreren Re-
den auf dieser Reise habe der Papst betont, er komme mit der Mission, den Frie-
den und den Dialog zwischen den Religionen zu fördern. - Tamimi, der Chef des 
obersten Scharia-Gerichtes von Palästina, hatte bereits an gleicher Stelle im Jahr 
2000 für einen Eklat gesorgt, als er beim Papstreffen eine polemische Rede ge-
gen Israel hielt und dann unmittelbar die Konferenz verließ. (rv/ansa/agi/kna)  
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„Theologie und Pastoral in Lateinamerika heute“ 
ein Bischof mit Herz und seine Worte 

Die Gastvorlesung des brasilianischen Bischofs Erwin Kräutler, die am 14. Mai an 
der Universität Würzburg stattfand, hat Interesse vieler Menschen geweckt. Der 
geborene Österreicher, der seit 40 Jahren im Brasilien arbeitet, wurde 1980 zum 
Erzbischof vom Amazonasbistum Xingu ernannt. Sein Bistum ist flächenmäßig 
größer als Deutschland. 

Bischof Kräutler engagiert sich 
gegen Zerstörung des 
tropischen Regenwaldes in 
Lateinamerika wie auch gegen 
institutionelle Gewalt. Er setzt 
sich für eine politisch und sozial 
gerechte Welt ein, auch dafür, 
dass die Indigenen Völker als 
Ureinwohner ihre Heimat nicht 
verlieren. 

Er findet die Wurzeln seiner 
Lebensaufgabe in der Bibel. Im 
Rahmen des Vortrages verwies er immer wieder auf Stellen im Alten- und Neuen 
Testament. Er betonte, dass die Armen bei Jesus eine besondere Stellung haben. 
Jesus hat niemanden ausgegrenzt, er hatte keine Vorurteile, er hat niemanden 
verstoßen. Ganz im Gegenteil, die Kirche soll da sein für Menschen die bedroht, 
hilfsbedürftig und fremd sind. Jesus war selbst arm, wurde außerhalb der Stadt 
geboren, Sohn eines Zimmermannes. Armen gehört Gottes Liebe, den Armen 
Seelen verspricht Jesus das Reich Gottes. Er identifizierte sich sogar mit den 
Durstigen, Hungrigen. 

Bischof Kräutler hat seinen Sitz in der Stadt Altamira. Nun, er ist ein Missionar, er 
steht seinem Volk nah, bringt seinen Gläubigen die göttliche, mütterliche Liebe. 
Deshalb ist er ständig unterwegs, besucht seine Basisgemeinden, redet mit den 
Leuten, beantwortet viele Fragen. Sein Bistum hat 14 Gemeinden, 800 Basisge-
meinden, für die nur 30 Priestern zur Verfügung stehen. Basisgemeinden, eine 
Idee der Lateinamerikanischen Befreiungstheologie sieht er als „Samen“. Die 
Menschen schließen sich zusammen, beten zusammen, unterstützen sich, vertre-
ten Ihre Interessen und übernehmen Verantwortung. 

Trotz aller Bedrohungen, insbesondere von der Mafia der Großgrundbesitzer, 
verteidigt er die Rechte der Armen. Er überlebte ein Attentat, ein Mitbruder kam 
ums Leben, die Ordensfrau Schwester Dorothy Stang wurde erschossen, weil sie 
sich für die Rechte der Kleinbauern einsetzte. In ihrem letzten Interview sagte sie, 
dass Sie daran glaubt dass Gott mit ihr sei. 

Im Rahmen der Diskussion ergaben sich die Fragen im Bezug auf Priesterausbil-
dung. Es sind Missionare erwünscht, nicht die Pastoralverwalter. Man fragte sich, 
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warum einige Katholiken in Brasilien abwandern und Mitglieder von Sekten wer-
den. Laut Bischof Kräutler sind dies keine praktizierenden Katholiken. Mitglieder 
der Basisgemeinden wandern nicht ab. Einige Zuhörer wollten mehr über das 
tägliche Geschehen in Pfarreien wissen. Eine Pfarrei hat einen Priester und zwei 
bis drei Schwestern und umfasst 30-100 Gemeinden. Der Priester ist ständig un-
terwegs, besucht seine Gemeinden, genauso wie sein Bischof. 

Am 16. Mai, dem Tag der Weltkirche, der unter dem Motto „ Sucht zuerst das 
Reich Gottes und seine Gerechtigkeit“ stand, feierte Bichof Kräutler Eucharistie im 
Würzburger Kiliansdom. Es gab einen weiteren Vortrag im Burkardushaus, 
Workshops und auch Infostände zur missionarischen Arbeit Würzburger Gruppen. 

Aus dieser Gastvorlesung haben wir gelernt, dass Armut kein Schicksal ist. Armut 
wird gemacht, weil wir unsere Fähigkeit zu teilen noch nicht genug entfaltet haben. 
Gott hat auch uns gesandt, dass wir in unserer Welt die frohe Botschaft den Ar-
men und Bedürftigen verkünden, für Solidarität kämpfen, eine neue Kirche zwi-
schen Glauben und Leben entfalten -zwischen Evangelium und der Gerechtigkeit, 
und dass wir fehlende Solidarität als individuelle und gesellschaftliche Sünde an-
sehen müssen. Wenn wir an Noah denken, sehen wir, dass unser Gott den ge-
rechten immer geholfen hat.  

Friedliches Zusammenleben auf unserer schönen Erde soll unsere Aufgabe sein. 
Und wenn ein Regenbogen am Himmel erscheint, sollen wir uns freuen dass Gott 
immer mit uns ist! 
 Maja Grgic, pc Rottendorf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abschiedsbotschaft am Ende der Heiligland-Reise 

„Kein Blutvergießen mehr! Keine Kämpfe mehr! Kein Terrorismus mehr! Kein 
Krieg mehr! Lasst uns stattdessen den Teufelskreis der Gewalt durchbrechen! 
Lasst bleibenden Frieden herrschen, der auf Gerechtigkeit gründet, lasst echte 
Versöhnung und Heilung walten. Es möge allgemein anerkannt werden, dass 
der Staat Israel das Recht hat, zu existieren und Frieden und Sicherheit inner-
halb international vereinbarter Grenzen zu genießen. Ebenso möge anerkannt 
werden, dass das palästinensische Volk ein Recht auf eine souveräne, unab-
hängige Heimat, auf ein Leben in Würde und auf Reisefreiheit hat. Die Zwei-
Staaten-Lösung möge Wirklichkeit werden und nicht ein Traum bleiben. Von 
diesen Ländern her soll sich der Frieden ausbreiten, sie sollen als ein „Licht für 
die Völker“ (Jes 42,6) dienen und den vielen anderen Regionen, die unter 
Konflikten leiden, Hoffnung bringen.“ 

         Papst Benedikt XVI. 
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Auftrag und Selbstverpflichtung 
Die Kirche der Armen auf dem II. Vatikanischen Konz il 

Die große Aufregung um die Rehabilitierung der Piusbrüder 
hat auch eine positive Entwicklung begünstigt: In den letzten 
Wochen wurde in der Kirche viel über Stellenwert und 
Bedeutung des Zweiten Vatikanischen Konzils diskutiert. 
Wenn nun schon so viel über diese kleine Gruppe, die das 
Konzil ablehnt, geredet wird, möchte ich auch einmal an 
eine etwas andere „Konzilsminderheit“ erinnern: 

Am 16. November 1965 legten in 
den Domitilla-Katakomben 40 
Bischöfe aus der ganzen Welt ein Gelübde ab: „Wir 
verzichten für immer auf Reichtum. Wir werden weder 
Immobilien noch bewegliche Güter noch Bankkonten auf 
unseren eigenen Namen besitzen.“ Sie nannten sich mit 
einem Augenzwinkern „die kleinen Bischöfe“. Einer von 
ihnen ist Luigi Bettazzi, ehemaliger Präsident von pax 

christi International und häufiger Gast bei uns in Würzburg.  

In ihrer Selbstverpflichtung schrieben sie unter anderem: 

·  Wir suchen im Bezug auf Kleidung, Ernährung, Transportmitteln und allem, was damit 
zu tun hat, dem gewöhnlichen Stil unserer Bevölkerung entsprechend zu leben. 

·  Wir verzichten für immer auf Reichtum in unserem Auftreten und in unserem Alltag, 
besonders in der Kleidung (kostbare Stoffe, prunkvolle Farben ...) und bei den Insig-
nien. 

·  Wir wünschen weder mündlich noch schriftlich mit Namen oder Titeln angeredet zu 
werden, die Größe und Macht ausdrücken (Eminenz, Exzellenz, Monsignore). 

·  Wir werden in unserem Verhalten und in den sozialen Beziehungen alles vermeiden, 
was Reichen und Mächtigen irgendwelche Privilegien, Vorrang oder Vorzüge zuzuer-
kennen scheint. 

·  Wir werden so viel wie nötig von unserer Zeit, unserer Reflexion, von unserem Her-
zen, unseren Mitteln usw. dem apostolischen und pastoralen Dienst an den Personen 
oder Gruppen von Arbeitern, den wirtschaftlich Schwachen und Unterentwickelten 
widmen. 

·  Wir werden alles tun, dass die Verantwortlichen unserer Regierungen Strukturen und 
soziale Einrichtungen beschließen und realisieren, die für die Gerechtigkeit, die 
Gleichheit notwendig sind.  

Bis zum Ende des Konzils schlossen sich zahlreiche Bischöfe dieser Erklärung 
an; sie blieben allerdings insgesamt eine Minderheit. In vielen Teilen der Welt 
kann man sie bis heute erleben: Bischöfe, Priester und Laien, die sich den Geist 
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dieser Erklärung zu eigen gemacht haben und denen es zu einer Selbstverpflich-
tung wurde, arm und mit den Armen eine Kirche der Armen zu sein.  

Die deutsche Übersetzung der Erklärung wird in einem Beitrag von Bettazzi in 
folgendem Buch zitiert:  

Willi Knecht, Elmar Klinger, Ottmar Fuchs (Hrsg.): Die globale Verantwortung: 
Partnerschaften zwischen Pfarreien in Deutschland und Peru. Würzburg: Echter 
2001, S. 17-22. Der Beitrag von Bettazzi ist auch im Internet verfügbar:  

http://www.cajamarca.de/download/bettazzi.pdf Stefan Silber 

 
Internationaler Berggottesdienst 
Gemeinsam Gott loben und feiern 

Am Freitag, 22. Mai 2009 um 18.30 Uhr trifft sich die Rottendorfer 
pax christi Gruppe mit den ausländischen Mitbürgern und Mitbürgerinnen zum 
Gottesdienst am Rottendorfer Käpple. Anschließend werden in fröhlicher Picknick-
runde die mitgebrachten Köstlichkeiten aus den verschiedenen Ländern verzehrt. 

Bei schlechtem Wetter findet alles im Marienheim in der Jahnstraße statt.  

Eingeladen sind auch Freunde und pax christi Mitglieder aus anderen Gebieten. 
Wir freuen uns immer neue Gesichter zu sehen und Menschen kennen zu lernen.  

Bitte bringt zum Picknick einen Beitrag mit und natürlich auch Geschirr und 
Besteck.    Anmeldungen bei Barbara Häußler Tel.: 09302/3664 

 

 

 

Der Würzburger Friedenspreis 
Verleihung am Sonntag, den 19. Juli 2009 um 11.00 U hr 

Ort: Foyer des Stadttheaters Würzburg 

Weitere Informationen: www.wuerzburger-friedenspreis.de  

Herzliche Einladung an alle!  
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ACAT - Aktion der Christen für die Ab-
schaffung der Folter 
ACAT ist eine internationale, christliche Menschen-
rechtsorganisation.  

In der ACAT engagieren sich Christen der verschiedenen 
Konfessionen für die Abschaffung der Folter. Wichtige 
Bausteine ihres Engagements sind Briefaktionen und das 
Gebet. Darüber hinaus engagieren sich die ACAT-
Mitglieder in Deutschland für die weltweite Abschaffung 
der Todesstrafe, in der Flüchtlingspolitik und setzen sich 
ein für die Berücksichtigung der Menschenrechte in der 
Innen- und Außenpolitik. Die ACAT ist dadurch auch eine 
politische Organisation, die außerhalb von Parteigrenzen 

für den Schutz von Menschen und die Einhaltung der Menschenrechte arbeitet. 

Entstehung von ACAT 

Die erste ACAT wurde 1974 von den beiden Frauen Edith du Tertre und Helene 
Engel in Paris gegründet - auch als Antwort auf die Forderung von ai, die Kirchen 
sollten sich stärker für den Schutz der Menschenrechte engagieren. Von Beginn 
an war die ACAT eine ökumenische Vereinigung. In Deutschland erfolgte die 
Gründung im Jahre 1984 durch Mitglieder der Pfarrei St. Mauritius in Nordkirchen 
bei Münster und weitere Interessierte. 

DAS ACAT Gebet 

Die ACAT sieht das Gebet als wichtigen Bestandteil des Einsatzes für gefolterte 
oder auf andere Weise in ihrer Menschenwürde verletzte Menschen an. Daher 
enthält der monatliche Mitgliederrundbrief der ACAT ein Gebetsblatt mit aktuellen 
Schicksalen von namentlich bekannten Opfern von Menschenrechtsverletzungen 
für das persönliche Gebet, das Gebet in der Gruppe und in der Gemeinde. Das 
ACAT-Gebet ist zunächst Frage und Klage über das Schicksal der gefolterten, 
misshandelten und verfolgten Menschen in aller Welt. Diesen Menschen gilt unse-
re Fürbitte, unabhängig von Religion, Nationalität und persönlicher Schuld. Doch 
das ACAT-Gebet nimmt auch das Handeln der Folterer und der für die Folter und 
Verfolgung Verantwortlichen in den Blick und bittet für sie um Einsicht und Um-
kehr. 

Das Gebet ist auch die Brücke des Erinnerns an eigene Schuld, auch an die deut-
sche Schuld. Niemals dürfen wir die Toten von Auschwitz vergessen. Die Über-
nahme der Vater-unser-Bitte '.. und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir ver-
geben unseren Schuldigern' in unser Beten bedeutet, nicht zu urteilen oder zu 
verurteilen, sondern uns selbst mit allen Menschen der Barmherzigkeit Gottes 
anzuvertrauen. So bitten wir auch für uns selbst um die Kraft für unsere Arbeit. 

In einigen Städten gibt es ACAT-Gruppen, die sich regelmäßig zum Gebet treffen. 
Von ACAT-Gruppen sind eine Reihe von Vorschlägen für Fürbitten in 
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Gottesdienste zusammengestellt worden, die bei der Geschäftsstelle angefordert 
werden können.  

Organisation: Die ACAT Deutschland ist ein eingetragener Verein mit ca. 500 
Mitgliedern. Für Interessierte besteht eine zeitlang die Möglichkeit die monatlichen 
Briefsendungen zu erhalten, ohne bereits Mitglied zu sein. In einigen Orten gibt es 
ACAT-Gruppen, in denen Menschen zum gemeinsamen Gebet oder zu gemein-
samen Aktionen zusammenkommen.  

ACAT Deutschland arbeitet eng und freundschaftlich mit anderen Organisationen 
mit ähnlicher Zielsetzung zusammen, so z. B. amnesty international, Justitia et 
Pax und SOS Torture. Zur besseren Vernetzung der Menschenrechtsarbeit und 
zur besseren Durchsetzung der Menschenrechte in der deutschen Innen- und 
Außenpolitik wurde 1994 das Forum Menschenrechte gegründet, in dem die 
ACAT ebenfalls Mitglied ist. Hier sind ca. 40 Nichtregierungsorganisationen (NRO) 
zusammengefasst.  

Postadresse: ACAT-Deutschland e.V., Postfach 11 14, D-59331 Lüdinghausen, 
e-mail: acat.eV@t-online.de 

Interessenten können sich auch an Monika Graef, Tel .: 0931-32905777, oder 
Mail: graefmonika@aol.com  wenden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein Gebet vom ACAT-Gebetsblatt Mai 2009 

Pakistan: Denken wir an ein vergewaltigtes christliches Mädchen in Pakistan: 

Am 25. Februar 2009 haben zwei Söhne der wohlhabenden Familie Sadiq und 
ihr Freund, alle namentlich bekannt, aus dem Ort Sangla Hill das 13-jährige 
christliche Mädchen Ambreen Masih entführt, zwei Stunden lang im Haus der 
Familie Sadiq festgehalten und mehrfach vergewaltigt, was eine amtsärztliche 
Untersuchung feststellte. Der Vater erstattete Anzeige. Die Polizei nahm den 
Fall jedoch erst auf Drängen der christlichen Rechtsberatungsorganisation 
CLAAS auf. Am 14. April 2009 sprach das Bezirksgericht von Nankana Sahib 
die Täter frei. 

Information  In Pakistan sind Christen vielfältiger Diskriminierung ausgesetzt. 
Die CLAAS-Mitarbeiterin Katherin Sapna berichtet, dass in Sangla Hill, wo 60 
christliche Familien leben, diese nichts gelten. Muslime lassen sie oft für sich 
arbeiten, ohne für die geleistete Arbeit zu bezahlen. 

Gebet Gott, lass das gequälte Mädchen Ambreen Masih Trost und Heilung 
finden in deiner Liebe. Du schenkst auch den Menschen, die ihren Mitmen-
schen um ihres Glaubens willen Unrecht zufügen, Vergebung. Wende ihr Herz 
zu dir, dass sie sich durch deine Güte wandeln.  
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Prof. Dr. Dietmar WINKLER  
Patristik und Kirchengeschichte 
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„Exodus der Christen ist eine Katastrophe“ 
Meldung vom 22. 04. 2009 

Der Exodus der Christen aus einzelnen Ländern des Nahen 
Ostens ist eine „unglaubliche Katastrophe“ für die gesamte 
Region. Das sagt der Salzburger Kirchenhistoriker und 
Patristiker Dietmar Winkler. Vor allem die Lage der Christen 
im Irak gebe weiter Anlass zu großer Sorge, sagte Winkler 
am Dienstag in Wien. So spielten die Christen im Irak wie 
auch in anderen Ländern des Nahen Ostens eine zentrale 
Vermittlerrolle selbst zwischen rivalisierenden muslimischen 
Gruppierungen. Der interreligiöse Dialog der Region basiere 
zum großen Teil auf dem Engagement der Christen, so 

Winkler im Gespräch mit der Nachrichtenagentur „Kathpress“. Außerdem stelle 
auch der christliche „Brain Drain“ - die Abwanderung gut ausgebildeter Christen 
aus dem Nahen Osten - ein Problem dar. Die Fluchtbewegungen bedeuten einen 
„Aderlass an Intelligenz und Professionalität“, so Winkler, da die Christen zum 
großen Teil besser ausgebildet sind als die Muslime. Greifbar würden die damit 
zusammenhängenden Probleme etwa an der christlich-maronitischen Heilig-
Geist-Universität Kaslik in der libanesischen Hauptstadt Beirut - oder an der tradi-
tionsreichen Sankt-Joseph-Universität der Jesuiten, ebenfalls in Beirut. Wenn 
diese Universitäten geschlossen werden müssten, würde dies auch die vielen 
Muslime treffen, die dort studieren, so Winkler.  

In der Türkei, in der nur die griechisch-orthodoxe Kirche und die armenisch-
apostolische Kirche offiziell anerkannt sind, stelle der Umgang mit den christlichen 
Minderheiten einen Testfall für die EU-Tauglichkeit dar. Es sei „völlig unverständ-
lich“, so Winkler, warum die Türkei den „Aspekt der Multireligiosität nicht positiver 
bewertet“ und etwa das Ökumenische Patriarchat rechtlich anerkennt. Hier habe 
die Türkei „sicherlich noch Hausaufgaben zu erfüllen, wenn sie näher an Europa 
heranrücken möchte“, so Winkler. „Durchaus positiv“ beurteilt Winkler in diesem 
Zusammenhang den Besuch von US-Präsident Barack Obama in der Türkei. 
Auch wenn die Türkei bislang weitere offizielle Zeichen etwa in Richtung einer 
Wiedereröffnung des theologischen Seminars auf Chalki schuldig bleibe, gebe es 
doch auf inoffizieller Ebene viel versprechende Kontakte etwa zwischen Armenien 
und der Türkei.  

Theologisch könne die westliche Theologie vom orientalischen Christentum 
durchaus vieles lernen, ist sich der Professor sicher. „Bei uns hat sich mit der 
Verbindung von biblischem Glauben und griechischer Philosophie und Hellenis-
mus eine ganz spezifische Form des theologischen Denkens durchgesetzt, die 
man in der östlichen Theologie so nicht kennt“, so Winkler. Vor allem die theologi-
sche Adaption des Neuplatonismus habe in der Christologie zu einer Symbiose 
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von Glaube und Vernunftdenken geführt, die von der östlichen Tradition her kri-
tisch befragt werden könne. Die östliche Theologie betreibe Christologie stärker 
„von unten, vom Menschen Jesus her“, während die lateinische Tradition Christus 
„von oben, vom Logos her“ denke.  

Dietmar Winkler ist seit 2004 als einziger Laientheologe Mitglied der offiziellen 
Dialogkommission der katholischen Kirche und der altorientalischen Kirchen (die 
sich nach dem Konzil von Chalcedon im Jahr 451 von der allgemeinen Kirche 
getrennt hatten). Darüber hinaus ist er Konsultor (Berater) des vatikanischen Ein-
heitsrates. (kap) 
�

Buchbesprechung 
Rolf Verleger: Israels Irrweg. Eine jüdische Sicht,  162 S. 
Papy Rossa Verlag, Köln 2008 ISBN 3894383941, 12,90  € 

Ist jeder Mensch, der die Besatzungspolitik der derzeitigen Regierung des Staates 
Israel kritisiert, ein Antisemit? Diese provozierende Frage durchzieht die Streit-
schrift des Lübecker Psychologen Rolf Verleger. Es zeigt, wie schwer es für Deut-
sche ist, Israel in kritischer Solidarität zu begleiten, auch und gerade auch für jüdi-
sche Deutsche.  

Verleger fragt vor allem nach der jüdischen Identität 
angesichts eines jüdischen Säkularismus, der sich darin 
ausdrückt, dass die Mehrheit der Juden in der Gegen-
wart sich nicht mehr an die Gebote und Verbote der 
Tora, gebunden fühlen. Was sonst charakterisiert sie als 
Juden? Verleger analysiert im Wesentlichen zwei ver-
schiedene Versuche des gegenwärtigen Judentums, die 
seiner Meinung nach in die Irre führen. Zum einen der 
Nationalismus bzgl. des Staates Israel: Alle Juden müs-
sen den Staat Israel unterstützen. Verleger zeigt jedoch, 
dass auch der Zionismus zu Selbstüberschätzung und zur Entwertung anderer 
führen kann. 

Auch der zweite von Verleger kritisierte Versuch zur Konstruktion jüdischer Identi-
tät ist zum Scheitern verurteilt: Judentum als „Anti-Antisemitismus“. Wer den 
Schutz vor den Feinden zum Wesen des Judentums erklärt, muss ständig neue 
Feinde suchen. Wer sich auf den Judenhass als Problem konzentriert, übersieht, 
dass dieser nur eine Spielart des Fremdenhasses ist, der heute andere Menschen 
trifft: Für Verleger handelt es sich etwa beim „Hass gegen den Islam um den glei-
chen Fremdenhass […] wie beim Judentum“.  

Verlegers Buch ist das Dokument einer offenen Diskussion innerhalb des deut-
schen Judentums und innerhalb der gesamten Gesellschaft.  Stefan Silber 
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„Emigrazione – Incontro tra i popoli“ –  

Emigration – Begegnung zwischen den Völkern 
Internationales Workcamp für junge Leute 

Vom 09.-18 August sind junge Menschen zwischen 18 und 30 Jahren eingeladen 
zu einem internationalen Workcamp in die Casa per La Pace bei Florenz. Die 
offizielle Sprache dieses Workcamps ist Englisch.  

Nähere Informationen dazu findet man im Internet unter Pax christi Italien.  

Vormittags werden Arbeiten im Haus und Garten ausgeführt, nachmittags gibt es 
Ausflüge in nach Florenz und in die nähere Umgebung, Gespräche über das 
Thema und Treffen mit Menschen, die nach Italien emigrieren mussten. 

Kosten:  120 Euro für Versicherung, Bustransfers und Verpflegung 

Die Anreise muss selbst bezahlt werden. 

Anmeldung per E-Mail: 
casaperlapace@paxchristi.it 

Oder schriftlich bei:  
Carmine Campana (spricht deutsch) 
Casa per la Pace  
Via Quintole per le Rose 131 
Tel.:0039/0552374 505 

Nähere Informationen sind dazu auch bei: 
Barbara Häußler Tel: 09302/3664.  

 

„Botschafter des Friedens sein“ 
Einladung zu einer Familienfreizeit in der Casa per  la Pace 

Für die Woche vom 28.8 bis 04.9.09 lädt 
die pax christi Bistumsstelle ein zu einer Freizeit für 
Jugendliche und Familien mit älteren Kindern in der 
Casa per la Pace. Das Programm wird mit den 
Teilnehmenden selbst noch festgelegt. Bischof Luigi 
Bettazzi wird an 4 Tagen die Gruppe begleiten. 

(Barbara Häußler)  
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Termine zum Vormerken: 
Aktuelle Informationen siehe auf unserer Homepage   
www.paxchristi-wuerzburg.de  

·  Juni 2009 
o 26.06.09. 17.00 Uhr pax christi Gottesdienst 

   in der Bürgerspitalkapelle 
   Thema: „Selig die Friedenstifter“, s. S. 6 

·  Juli 2009 
o 19.07.09. 11.00 Uhr Verleihung des Würzburger Friedenspreises  

   Foyer des Stadttheaters            siehe Seite 32 
·  September 2009 

o 02.09. 19.15 Uhr Vorstellung von pax christi  
   beim Antonia-Werr-Kreis, Kloster Oberzell 
   Thema: „Menschwerdung durch Gerechtigkeit“  

o 09.-18.08.   Internationales Workcamp 
     In der Casa per la Pace bei Florenz s. S. 37 
o 18.09.09. 17.00 Uhr pax christi Gottesdienst 

   in der Bürgerspitalkapelle 
   Thema: „In deinen Toren will ich stehen“, s. S. 6 

o 28.08.-04.09.  Familienfreizeit  
     In der Casa per la Pace bei Florenz s.S. 37 

·  Oktober 2009 
o 03.10.09   Friedensweg 2009 

·  November 2009 
o       Friedensdekade 2009 
o 18.09.09. 17.00 Uhr pax christi Gottesdienst 

   in der Bürgerspitalkapelle 
   Thema: „Wie auch wir vergeben“, s. S. 6 

 

Bistumsversammlung 
Kurzer Bericht vom Treffen am 28. März 

Generalsekretärin Christine Hofmann war bei 
der Bistumsversammlung zu Besuch und berichtete von 
ihren Erfahrungen in der Solidaritäts- und Netzwerkarbeit für 
die Menschen im Irak. Nach dem Besuch des Erzbischofs 
von Bagdad, Jean B. Sleiman, der im Januar in Würzburg 
war, wird das Thema Irak die Bistumsstelle Würzburg auch 
weiterhin beschäftigen.                          Stefan Silber 
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Impressum 
Verantwortlich für den Inhalt ist die pax christi B istumsstelle Würzburg 

o Redaktion Rundbrief: Monika Graef, Annastr. 9a, 970 72 Würzburg  
  0931/329 05 777; E-Mail: graefmonika@aol.com 

o Sprecherin: Barbara Häußler, Frankenstr. 2, 97228 R ottendorf 
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o Geistlicher Beirat: 
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Bankverbindung:  pax christi Bistumsstelle Würzburg 
Konto-Nr.: 300 805 3 bei der LIGA Würzburg, BLZ 750 903 00 

·  Homepage: www.paxchristi -wuerzburg.de   

pax christi Empfehlungen: 

Buch: „Orte des Gedenkens“ 
Es kostet 12,90 € ist unter ISBN 978-3-7666-0810-9 erhältlich. 
Es kann auch bei Barbara Häußler Tel.: 09302/3664 bestellt werden. 
 

Wein: pax christi Würzburg 
Frankenwein im Boxbeutel vom Winzer Amendt 
Mit 2,00 € pro Flasche unterstützen sie den pax christi-Partner Verein 
„Mirna Luka“, ein Projekt in Banja Luka Bosnien 
Weitere Informationen bei Barbara Häußler, Tel.: 09302-3664 
Bestellungen bei Amendt, Fliederweg 4, Rottendorf, Tel.: 09302-1579 
Preis pro Weinflasche: 6,00 € (2,00 € für Banja Luka inkl.) Flyer zum Projekt liegt 
bei. 
 

Buch: "Der Aufschrei des Erzbischofs von Bagdad" 
von Erzbischof Jean Benjamin Sleiman, übersetzt von Barbara Häußler 
Echter-Verlag, Würzburg 2009, 12,40 €, ISPN 978-3-429-03081-0 
 

 



  40 
Papst Benedikt XVI. betet an der Klagemauer 12.5.2009 

Gebet für die ganze 
Menschheitsfamilie 

Hier das Gebet, das Papst 
Benedikt auf einem 
zusammengefalteten Zettel in 
eine der Fugen der Klagemauer 
steckte:  

Gott aller Zeiten, 
bei meinem Besuch in Jerusalem, der „Stadt des Frie dens“, 
spirituelle Heimat für Juden, 
 Christen und Moslems gleichermaßen, 
bringe ich vor Dich die Freuden, 
 die Hoffnungen und Wünsche, 
die Bemühungen, das Leiden  
 und den Schmerz all deiner Völker in der Welt.  
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, 
höre den Schrei der Bedrängten,  
 der Verängstigten, der Verlassenen, 
sende deinen Frieden auf dies Heilige Land,  
 auf den Nahen Osten, 
auf die ganze Menschheitsfamilie. 
Rühre die Herzen aller, die deinen Namen rufen, 
damit sie demütig auf dem Weg der Gerechtigkeit  
 und des Mitleids gehen. 
„Gut ist der Herr zu dem, der auf ihn hofft, zur Se ele, die ihn 
sucht.“ (Klagelieder 3,25) 
 


